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Auf zum Streit! 





ewärt3 kleine Serde 
inter Chriſti Zahn’, 
t dem Schwert des Geiſtes 
ı den Feind heran; 
Friſti Streiter kämpfen 
Icht mit Fleiſch und Blut, 
Bondern mit der Hölle 
Ind des Satans Wut. 


ttet doch die Seelen 
vom Yeind gefällt, 
d die er gefangen 
Jer in Sünden hält; 
st braucht eure Hilfe 
Sn der Erntegeit, 
elen zu gewinnen 
Fir die Ewigkeit. 


— o — 


Auf. die Sonne ſinket 
Und der Tag entflieht, 

Eh' mit leeren Händen 
Ihr vom Kampfplatz zieht; 
Hier darf niemand ſäumen. 
Gott braucht jeden Mann, 
Vorwärts Eleine Herde 
Unter Chriſti Fahn. 


Chor: 


Auf zum heil'gen Ariege 
Kleine Streiterichar, 
Vorwärts bis zum Siege, 
Denn e8 droht Gefahr. 

3: P. F. 





Des Herrn Weltregiment 


Muſer Herr iſt groß und von 
großer Kraft; nnd iſt unbe- 
greiflich, wie Er regieret” 
Bialm 147, 5. 


„Bir müflen alle offenbar 
werden vor dem Richterſtuhl 
Chriſti, anf daß ein jeglicher 
empfange, nad) dem er gehan- 
beit hat bei Leibesleben, es 
fei gut oder böje” 2. Kor. 5, 
10. 


Die Kraft Gottes geht weiter 
Über menſchliches VBorijtellungs- 
bermögen hinaus. Wenn wir nur 
an die ungeheuren Himmelskör— 
Per denen, die uns wie winzige 
Gternlein ericheinen; wenn wir 
ums die Entfernungen klarmachen, 
um die es fich in dem unermeßli- 
ben Weltraum handelt und die 
Wir uns ja nicht anſchaulich Flar- 
machen können, und wir erwägen 
dann, wie das alles von Anbeginn 
an in den Händen des allmädıti- 
gen Gottes ruht und durch jein 
Almächtiges Wort erhalten wird, 
16 können wir nur anbetend in 
den Staub jinfen vor dem Gott, 
deilen die Kraft ijt in Ewigkeit 
und von deſſen Herrlichkeit alle 
Rande voll find. Die Unbegreif- 
lichkeit Gottes fommt uns bejon- 
ders ſtark zum Bewußtſein, wenn 
Wir nachdenken über das Weltge- 
heben und dabei jo oft vor un. 
lösbaren Rätjeln jtehen müſſen. 
Wie oft hat es den Anſchein, als 
dürfe Bosheit, Lüge und Gewalt» 
fat das Feld behaupten und Gott 
feage nichts nach dem Treiben der 
Menihhenfinder. Auch im Leben 
des einzelnen Chriiten fommt es 
doc nicht jelten vor, daß wir mit 
+ Schmerzen feititellen müffen: „Es 
Üt unbegreiflich, wie Er regiert!” 
wir haben als Chriſten die 
keoitvolle Gewißheit, e8 fommt ein 
Tag, da diefe Dunkelheiten erhellt 
Werden im Licht vor feinem An- 
EBefichte; da alle die ſcheinbaren 
 Ungerechtigkeiten des gegenmwär- 
figen Weltlaufs ihren gerechten 
Ausgleich finden; und da alles, 
Was uns jest unbegreiflich blieb, 
für ung nur Gegenftand des Dan. 


. _-—— 


fes und der Anbetung jein wird, 

Serr, unier Gott, Du LUner- 
forihliher und allein Weiler! 
Wir beten Did) in Demut an als 
den Gott der Kraft und Stärke, 
und bitten Did), lab uns nie irre 
werden an der Gerechtigkeit dei- 
nes Weltregiments! 


Gedanken über das 
Abendmahl 
(Eingejandt v. A. B. Giesbrecht.) 
(Hortjegung) 


Doch nicht allein laden diejenigen 
eine große Schuld auf ſich, die un- 
würdiglich ejjen und trinten, jon- 
dern auch jene, die joldye zum Ti- 
ie des Herrn einladen und zu- 
lafien, denn fie find dem Gebot 
des Herrn ungehorjam und über- 
ſehen die Worte des Apoitels: 
„Denn ein Brot, ein Leib find wir, 
die Vielen“. Nimmermehr bat der 
Apojtel mit dieien Worten Be- 
fehrte und Unbefehrte am Tiſche 
des Serrn vereinigen und als 
einen Leib Daritellen wollen. 
Mancher Gläubige mag ſich dabei 
mit dem Ungehorjam jo vieler an- 
derer zu berubigen und zu ent- 
ſchuldigen ſuchen. Gottes Wort 
aber beruhigt und entihuldigt ihn 
nicht. Wir leſen in 2. Tim. 2, 20 
— 21: „In einem großen Haufe 
aber jind nicht allein goldene und 
filberne Gefäße, ſondern auch 
hölzerne und irdene, und Die 
einen zur Ehre, die andern zur 
Unehre. Wenn nun jemand jid) 
bon dieſen reinigt, jo wird er ein 
Gefäß zur Ehre fein, gebeiligt, 
nüßlich dem Hausherrn, zu jedem 
guten Werfe bereitet“. So lange 
man mit folden Gefäßen der Un- 
ehre vereinigt bleibt,” bat man 
Zeil an der großen Schuld der 
befennenden Chriitenheit, über die 
bald der Urteilsipruh gehört 
werden wird: „Ich kenne beine 
Werke, daß du weder falt nod) 
warm bit. Ad, dab du Falt oder 
warm wäreſt! Alfo, weil du lau 
bift und weder kalt noch warm, 
fo werde ich dich ausſpeien aus 





meinem Munde“ (Dffb. 3, 15. 16). 
„Darum gehet aus ihrer Mitte 
und ſondert euch ab, jpricht der 
Herr, und rühret Unreines nicht 
an, und id) werde euch aufneh- 
men; und ich werde euch zum Ba- 
ter jein, und ihr mweret mir zu 
Söhnen und Töchtern fein, jpricht 
der Herr, der Allmächtige“ (2. 
Kor. 6, 17. 18). 

Laßt uns jchließlich noch einige 
Worte über die legte Frage, um 
weldye Zeit, und in welcher Weije 
das Mahl des Herrn gefeiert wur- 
de, hinzufügen. 

Benn das Mahl des Herrn aud) 
nit am eriten Tage der Woche 
eingejegt worden iit, jo jcheint doc) 
aus Npoitelgeihichte 20, 7 Klar 
bervorzugehen, daß e8 von den er- 
ten Chriiten an diefem QTage ge- 
feiert wurde. Wir lejen an jener 
Stelle: „Am eriten Ta der Wo- 
che aber, als wir verjammelt wa- 
ren, um Brot zu breden,“ und 
dies wird gelagt am Anſchluß an 
die. Mitteilung, dag Paulus jid) 
jieben Tage in Troas aufbielt. Es 
ift auch nicht ſchwer zu jehen, dab 
es einen bedeutungsvollen Grund 
gibt um gerade den eriten Tag 
der Woche zur eier des Abend- 
mabls zu benugen. Es ijt der 
Auferitehungstag, der QTag der 
Kirche, im Gegenjag zu dem jie- 
benten Tag, der Jiraeld Tag war. 
Und wie der Serr bei der Ein- 
jegung des Abendmahls die Ge- 
danken Seiner Jünger von allen 
jüdiihen Dingen ablenkte, indem 
Er ſich weigerte, vom Gewächs des 
Weinſtocks zu trinken, und eine 
andere Ordnung der Dinge ein- 
führte, ebenjo bemerfen wir aud) 
in dem Tage jelbit, an dem das 
Abendmahl gefeiert werden joll, 
diefen Gegeniag zwiſchen himmli— 
ſchen und irdischen Dingen. Es iit 
auch nur in Kraft Seiner Aufer- 
jtehung, dab wir Seinen Tod auf 
die rechte Weile zu verfündigen 
vermögen. Als der Kampf vorü- 
ber war, fam Melchiſedek und 
bradıte Brot und Wein hervor und 
jegnete Abraham in dem Namen 
des Herrn (1. Moje 14, 18—20). 
Alio kam aud) unjer Melchiſedek, 
nachdem der Kampf vorüber war, 
in der Auferitehung mit Brot und 
Wein hervor, um die Herzen Sei- 
nes Volkes zu jtärfen und zu er- 
freuen und fie anzuhauden mit 
dem Frieden, den Er um einen jo 
teuren Preis erfauft hatte. 

Wenn e8 nun der erite Tag 
der Woche tit, an dem die Sünger, 
wie uns die Schrift unterweiit, 
zujammentommen, um Brot zu 
brechen, fo hat gewiß niemand das 
Recht und die Macht, diefe Zeit zu 
verändern und das Brot nur ein- 
mal alle ſechs Monate, oder gar 
noch jeltener zu bredien. In be- 
treff der Zeit diejer Feier miüf- 
fen wir der Schrift ebenjo unter- 
würfig jein, als in betreff anderer 
mit ihr in Verbindung jtehender 
Punkte. Diefer Tag jah die er- 
sten Chriſten nur getrennt. Durd) 
die Dertlichfeit, verfammelt am 
Tiiche des Herrn, als einen Leib, 
durch einen Geiſt getauft und be- 
lebt. Welch ein Tag des Segens 


ivar diejer erite Tag der Woche! 
Wie jehr wurde durch dieje Ein- 
beit der Name Gotte8® und das 
Werf Chrijti verherrlicht, und mit 
welcher Kraft und Freude wurde 
an dieſem Tage der Tod des Herren 
verfündigt und Sein Kommen 
erwartet! Wer bat den Chriiten 
ein Recht gegeben, von dieſer 
Ordnung und von diefem QTage 
abzuweihen? Der Abfall etwa? 
Barum denfen mande Chriiten, 
es jei genug, nur dann und wann, 
oder gar jedes Nahr nur einmal 
diejes Mahl zu feiern? Können 
wir zu oft Seinen Tod verfündi- 
gen? Biele meinen freilid, dab 
das öftere Brotbredhen dieje Feier 
zulegt zu einer bloßen Gewohn— 
heit madje, und das es darum bei- 
fer jei, e8 nicht jo oft zu tun. Doch 
ich frage: Sollte man wohl, aus 
Furdt dor gewohnheitsmähigem 
Zun, jemand den Rat erteilen, 
weniger zu beten, weniger im 
Worte zu lefen und weniger Ge- 
meinjchaft zu üben? Es tit fidher 
traurig, wenn jene gejegnete Feier 
zu einer Gewohnheit wird, aber 
it e8 nicht weit beifer, mit Ernit 
darüber zu wachen, daß diejer Fall 
nicht eintrete, als jene köſtliche 
Segnung zu entbehren? Ein 
Ehrift, in deſſen Herzen die Gefüh— 
le der Liebe für die Perſon des 
Herrn warm und lebendig jind, 
wird doch nur wünſchen, den Tod 
des Serrn jo oft wie möglich zu 
berfündigen. O möchten wir dod) 
in jeder Beziehung recht einfältig 
und findlich zu dem Worte Gottes 
zurüdfehren! 


Was nun die Art und Weiſe 
der Feier betrifft, jo follten die 
Chrijten vor allem beweijen, da 
das Brotbredyen der bornehmite 
Zweck jei, weshalb jie am eriten 
Zage der Woche zujammenfont- 
men. Sie jollten zeigen, dab jie 
nicht zur Predigt und zur Beleh- 
rung zujammenfommen, jondern 
daB das Brechen des Brotes als 
Gegenitand vor ihrer Seele jteht. 
Und dies geihieht dadurd, da 
ihm der erite Pla in der Ber- 
jammlung eingeräumt wird. „Am 
eriten Tage aber, al3 wir ver- 
jammelt waren, um Brot zu bre- 
en“. Wir dürfen nicht vergelien, 
dab der perjöhnliche Verkehr mit 
Gott etwas Vorzüglicheres it, als 
ber Verkehr untereinander. Wie 
die gemeinihaftlihe Anbetung 
und Zobeserhebung, die ſich un- 
mittelbar an Gott wendet, jo 
nimmt auch da8 Abendmahl einen 
höheren Plaß ein als die gegen- 
jeitige Erbauung. Da nimmt das 
für uns geidhladtete Lamm alle 
unfere Gedanken und Gefühle in 
Aniprud. Durch dieſes Mahl ver- 
fündigen wir den Tod Ehrijti und 
deshalb gebührt ihm der erite 
Platz. E3 verrät immer einen nie- 
drigen geiſtlichen Zuſtand, wenn 
ein Gläubiger in einer Berjamm- 
lung, welde die Berfündigung 
des Todes des Herrn zum Zweck 
bat, nicht ganz befriedigt iſt, falls 
nicht noh am Schluß der Feier 
ein Wort zur Erbauung geredet 
wird, Ein folder denkt mehr an 


ji) al3 an den Herrn. Es iſt ihm 
wichtiger, Erbauung für jein Herz 
zu empfangen, als dem Seren Xob 
und Anbetung darzubringen. Die 
"eier des Abendmahls, der Got- 
tesdienjt der Verſammlung, tit jo 
wichtig und erhaben, da er die 
ganze Zeit des Zujammenjeins der 
Seiligen in Anſpruch nehmen 
fann, und je geiitliger dieje find, 
deito mehr Lobeserhebung, Dank 
und Anbetung werden aus ihrer 
Mitte hervoritrömen. Soll dem, 
möchte jemand fragen, die Er- 
bauung nad) der Feier des Abend- 
mahls für immer ausgeſchloſſen 
jein? Keineswegs! Wir dürfen 
feine VBorjchriften machen, jondern 
müſſen der freien Wirkſamkeit des 
Geiſtes Raum lafjen. E8 ijt Sein 
Dienjt, den Namen, die Berion 
und das Werf Chrijti zu verfündi- 
gen und zu verberrlidhen. Ihm 
allein fommt e8 ohne Zweifel zu, 
die Verjammlungen der Chriiten 
zu leiten. Aber wir dürfen ficher 
fein, daß Er dem Werfe Chriiti 
itet8 den vornehmiten Pla ein- 
räumen wird. 

Wir veritehen zu wenig, wie 
innig die Frage des Brotbrechens 
mit der Stellung und dem Zeug- 
nis der Verfammlung auf Erden 
verbunden und wie jehr fie im 
allgemeinen mißveritanden wor- 
den iſt. Das Brotbrechen jollte 
eine klare Daritellung der Wahr- 
beit jein, dab alle Gläubigen 
einen Leib bilden; aber die befen- 
nende Chriſtenheit mit ihren vie- 
len Barteien und ihren verichie- 
denen Tiichen für jede Benennung 
bat dieje Wahrheit völlig verleug. 
net. 

Das Abendmahl iit leider in 
unjeren Tagen in den Sinter- 
grund gerüdt. Der Tiih, an dem 
der Herr den eriten Platz haben 
jollte, it aus dem Gejicht verlo- 
ren und dem Menſchen der Vor— 
fig eingeräumt worden. Auch 
bildet die Predigt oder Erbauung 
für viele die Hauptiache, während 
dem Abendmahl, das, wenn rid)- 
tig veritanden, die Liebe und die 
Einheit für immer bewahren wür- 
de, ein untergeordneter Pla an- 
gewiejen worden ilt. Und alle An- 
itrengungen der Menſchen, diejem 
Zuſtande abzubelfen, haben nur 
dazu gedient ihn recht offenbar 
zu madıen. 

Indes könnte gefragt werden: 
Wie iſt e8 aber möglich, daß ſich 
alle Gläubigen an einem Orte, 3. 
B. in London oder andertwärts, 
an einer Stelle veriammeln Fön- 
nen? Ich erwidere: Wenn fie ſich 
auch nicht alle an einer Stelle 
verfammeln können, fo können jte 
es doch wenigitens nadı einem und 
demselben Grundſatz. Wie verſam— 
melten fich die Gläubigen in Je— 
rufalem? Die Schrift jagt: Sie 
waren „einmütig“ zuſammen. 
Sie gaben auf eine unverfennbare 
Weile ihrer Einheit Ausdrud, 
Meder die verichiedene Dertlid)- 
feit, noch das veridhiedene Maß ih- 
rer Erkenntnis oder ihrer Bega- 
bung fonnte die Daritellung ihrer 


Schluß auf Seite 4.) 





Seite 2 


Die Mennonitiſche 
Rundſchau 


Herausgegeben von 
The Christian Press, Limited 
Winnipeg, Man., Canada 
H. Neuield, Editor. 
Erſcheint jeden Mittwoch. 
Wonnementspreis für das Jahr 
bei Borausbezahlung: 
men mit dem Chriftlichen 
gendfreund $1,50 
Bei Adrefjenveränderung gebe man 
auch die alte Adreſſe an. 


Ale NKorreipondenzen und Ges 
M&bäftsbriefe richte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 


672 Arlington Str, 
Winnipeg, Man. Canada 





— 


Entered at Winnipeg Post Office 
as second-class matter. 








— — 





Gnade bringt Freude, 





Gnade im Griechiſchen fommt 
bon demjelben Wortitamm wie 
Freude, denn dieje ijt ihre Frucht. 
Es ijt auch dasjelbe Wort wie 
Dank und Dankbarkeit. Deshalb 
werden wir ermahnt, Gott zu jin- 
gen in Pialmen, Zobgejängen und 
geijtlichen Liedern, in Gnade oder 
Dankbarkeit (Kol. 3, 16). Gnade 
Iann die Saiten unjerer Herzen 
ftimmen, wie jonjt nichts. Unjere 
Kehlen find vielleicht nicht fähig 
dazu, der inneren Harmonie Aus- 
drud zu geben. Manche unter uns 
Zönnen zur Freude unjerer Mit- 
menſchen fingen und jpielen. Aber 
wir alle fönnen es Gott tun im 
Herzen. Und wir werden wenig 
Neigung haben, ung jelber, unjere 
Vorzüge und Verdienite durch 
Gejang zu feiern, denn dieje ha- 
ben nicht3 mit Gnade zu tun und 
Zönnen unjere Freude nur däm«- 


pfen. 





Ban erit den Dantaltar! 





Wenn aucd die Trübjalsmwellen 
hart um dein Schifflein jchlagen, 

Und müde die Gedanken nichts 
mehr zu hoffen wagen, 

Wenn dir verichlofjen jcheint des 
Vaters Herz und Ohr, 

Dann beb zum Danf die Hände 
doc) einmal nur empor. 

Das iſt die Himmelsitraße, auf der 
du froh kannſt werden 

Das iit der Weg zur Freude in 
Nöten und Beichwerden. 

Danfiagen fann man leicht in je- 
der guten Zeit, 

Danfopfer fann nur bringen, wer 
tief im Serzeleid. 

Scmieg nur im Glauben did an 
den Herrn auf’8 neu 

Und danf Ihm unter Tränen ſchon 
jegt für jeine Treu. 

Er wird dir Wege zeigen zum Hei- 
le wunderbar 

Und dir dein Opfer jegnen! Bau 
nur den Dankaltar! — 

Verſuchs einmal! — 


Beginne jeden deiner Tage 

Mit einem Wort aus Gottes Mund 

Und lab dies Körnlein Wurzel 
ſchlagen 

Tagsüber in des Herzens Grund. 

Du wirſt bald ſelbſt den Segen 
ſpüren 

Haſt du ſolch Troſtwort zum Ge— 
leit; 

Biel leichter trägt ſich jede Krän— 
kung, . 
Biel jeltener kommt's zu Zank 

und Streit; 
Viel jchneller flieht vor dir die 


Sünde, 

Viel janfter, reiner wird dein 
Sinn, 

Und nit nur du, auch and’re 
fühlen 


Bei dir den inneren Gewinn. 

Dein Herz wird mutig, jtarf und 
fröhlich , 

Und leicht jcheint dir des Tages 
Pflicht: 

Ein furzer Spruch an jedem Mor- 
gen. 

Verſuchs einmal! Es reut bi 
nit! — 
— £ingelandt von K. Janzen. 
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Mittwoch. 
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Aufforderung 


Werte Schulfreunde! 

Wollt Ihr nicht jegt die Zah- 
lungen auf Eure Beripredungs- 
noten einſchicken? Einige haben 
noch nicht für 1941 gezablt und 
fönnten dann jest für 2 Jahre 
einſchicken. Beſſer ſpät als nie, 
Andere haben nur für 1942 zu zah— 
len. Was du tun willſt, tue bald! 
Wer nichts verſprochen hat und 
ſchickt auch, tut gut. Die Einrich— 
ungen für die große Schülerzahl 
brauchte viel Geld. Kräftige Mit- 
hilfe wird begrüßt. Jede Spende 
wird quittiert von Eurem Diener 

Sacob 9. Peters, 
Bor 74, Gretna, Man. 





Die Dirigenten⸗ 
Verſammlung 


ın Gnadenthal, Man., am 4. No- 
vember 1942 bejchließt ein bejtän- 


diges Dirigententomitee zu er- 
nennen für Manitoba, dub die 
Dirigentenverjammlungen und 


Kurje beitimmt und leitet, ohne 
Unterjchied der Gemeindezugehö- 
rigfeit. 

Für 1943 werden die Tage 
Donnerstag, Freitag und Sonn- 
abend in der Oſterwoche für den 
Dirigentenfurjus feitgejegt. Der 
Drt wird jpäter bejtimmt werden. 
Als Mitglieder dieſes Komitees 
fungieren für ein Jahr die 5 Di- 
rigenten: 8. 9. Neufeld, Winkler, 
J. 8. Brandt, NReinland, Corn. 
Klaſſen. Nord Kildonan, Man.. 
Sac. Rempel, Steinbach, Man., 
Franz Dyd, Griswold, Man. 


Hilfswerknotizen 
Einen Monat im Chaco. 


Bruder Vernon Schmidt liefert 
in ſeinem Briefe vom 3. Oktober 
einen Tagesbericht ſeiner Tätig- 
keit für einen Monat im Chaco, 
Paraguay. 

1. Sept. Eine Dorfsvoriteher- 
verjammlung in Bhiladelphia des 
Wegebaues halber, ob man helfen 
wolle oder nicht. Antwort: „Wir 
wollen helfen“. 

2. Sept. Fuhr zur Mennofolo- 
nie zur Beratung in Sommer- 
feld für denjelben Zweck. Die 
Antwort war diejelbe: „Wir wol- 
len helfen“. 

3. Sept. Dr. John und id 
fuhren nad) dem Dorfe Nr. 11, 
um die im Bau begriffene Kirche 
zu jehen und aud) etliche Perſonen. 

5. Sept. Herr Harder von Men. 
no, Serr Legiehn und id) beipra- 
chen die Einteilung der Arbeit 
zwijchen den beiden Kolonien und 
beitimmten die Zeit für den Be- 
gin der Arbeit. 

6. Sept. Andacht in PRhiladel- 
phia. Nachmittaas ſah ich einem 
indianiihen Hockeyſpiel zu. 

8—12. Sept. Madıte eine 
Fahrt dem Wege entlang, um die 
Möglichkeit einer Verfürzung des 
Weges nahe der Feitung Poz Aſul 
zu jitudieren, fand aber, dab das 
Zand für einen Weg zu niedrig 
gelegen iit. 

13. Es war ein Sängerfeit in 
Rhiladelphia. Den ganzen Tag 
wurde gejungen. Abends horchten 
Sohn und ic) dem Singiang einer 
Indianergruppe zu, der einem 
franfen Manne galt, und jo gin- 
gen wir zu ihrem Lager bier in 
der Nähe und beobadıteten den Me- 
Dizinmann wie er den Böjen aus 





dem franfen Manne entfernte. 
(Ob der Mann gejund wurde weiß 
ic nicht). : 


14.—16. Sept. Half Dr. John 
etwas mit jeiner täglichen Arbeit 
im SHojpital. 

17. Sept. John und ic fuhren 
zu einem alten Scyladhtfelde im 
Chaco; ſahen viele ihrer Befeiti- 
gungen und ein halb Dutend al- 
ter Skelette umber liegen. 

18.—20. Sept. Bar in und um 
Philadelphia. Nichts befonderes zu 
verrichten. 

21.—24. Sept. Arbeitete in der 
Umgegend von Hoffnungsield, 


räumte etwas auf für den geplan- 
ten ®eg. Während ich dabei war 
regnete es genügend zum Pflügen 
für etlihe Siedler. Ich nehme an, 





— 


dies endet die Arbeit am Wege 
für die Gegenwart. 

26. Sept. Am Nadymittage 
war ic) auf einer Hochzeit. Nad)- 
ber wurden John und ich jamt 
den Studenten der Bibeljchule, die 
an diefem Abende ihr Schlußpro- 
gramm in Philadelphia hatten, 
zum Kaffee eingeladen. 

27. Sept. Am Nachmittage war 
Andacht in Philadelphia. Die mei- 
jten der Patienten, an denen die 
Brüder, Dr. John und Herbert 
Schmidt, Operationen vollzogen 
hatten, famen zum Tee ins Hoj- 
pital und wir photographierten 
die ganze Gruppe. 

28.—30. Sept. Unterjuchte den 
Wert des Paloſanto Dels etwas 
genauer. 


Für den Winter in Franfreid). 


Bruder 3. N. Byler gibt in 
feinem Briefe vom 25. September 
ein boffnungsvolleres Bild über 
die Lage in Frankreich, bezüglich 
der Berjorgung mit Nahrungs- 
mitteln für die Kinder und die 
Kolonien für den fommenden 
Winter. Die Verteilung von Eß— 
waren für mehrere Kantine ijt 
auch hoffnungsvoll. 

In einem Paragraphen des 
Briefes berichtet Br. Byler aud) 
über die Sicherung von 880 
Pfund fünitlider Wolle von der 
Schweiz. Die Wolle joll in Kin— 
derfleidchen verjtrictt werden. Im 
Briefe heißt e8: „Wenn uns dies 
gelingt jo find wir ficher, dab es 
in diefem Winter vielen zum Se- 
gen gereichen wird“. 


Bruder Byler bereitet ſich vor, 
heim zu fommen. 


Pr. J. N. Bylers Kabelnahricht 
vom 29. Oftober lautet dahin, daß 
jegt, da die Vorkehrungen der 
Mennoniten Winterhilfe in Franf- 
rei) genügend beendigt jind, er 
nad) Amerifa zuriüdfehren möd)- 
te. Wenn die gemadten Pläne 
ftihhaltig bleiben, wird er mit 
einem portugiejiihen Schiffe zu- 
rüdfehren und könnte zu irgend 
einer Zeit im Dezember in Ame- 
rifa landen. 


Anier Zinvildienit 


Negulierung der Speifungen in 
den Lagern. 


Um den Diatetifern der menn. 
Lager zu helfen Einheitlichfeit zu 
erlangen und dem NRegierungs- 
masitab gerecht zu werden in die- 
jer Zeit mit dem beitändigen Stei- 
gen der Preiſe für Nahrungsmit- 
tel, hat das Menn. Zentral-Homi- 
tee ji) die Dienite der Frau Ralph 
Sernley, Diätetiferin von Ho— 
ward, Pennſylvania, gefichert; 
um alle unjere Lager zu bejuchen. 
Frau Hernleys Arbeit wird ſich 
bis in die Wintermonate eritref- 
fen, und ihre Rundreiie wird jie 
zu allen menn. Lagern des Landes 
bringen. In jedem der Lager wird 
da8 Nahrungsproblem ſtudiert 
werden mit der Abficht, das Pro- 
blem im Lichte aut diätiichen Maß— 
jtabes und größter Sparjamfeit zu 
löſen verſuchen. 

In den nächſten Tagen wird 
das C. P. S. Lager Nr. 22 von 
Henry, Ill. nad; Downey, Idaho 
verlegt werden. Es wurde berid)- 
tet, daß der gegenwärtige Plat 
nicht länger genügend Arbeit für 
das Lager Perjonal bietet. Das 
neue Lager in Idaho iit ein „Soil 
Coniervation Service Camp“ und 
it 75 Meilen von der Aberdeen 
Menn. Ansiedlung entfernt. 


Der C. ©. in England. 


Nad) einer Bekanntmachung der 
Bentral Behörde für €. Ds. in 
London erjieht man, dab die Zahl 
der Männer, die eingereicht ha— 
ben als €. Os. zu regijtrieren, in 
diejem Kriege fait viermal jo groß 
iſt als ſie im vorigen Kriege war. 
Dis zum 4. Juli 1942 waren e8 
im Ganzen 50,750 Mann, Die 
bon örtliden Gerichten in Eng- 
land verhört wurden. 2,595 oder 
5.1% wurden gängzlid frei ge- 
ſprochen; 18,858 oder 37.2% er- 
hielten bedingungsweile Befrei- 
ung vom Militärdienit; 14,758 
oder 29.1% wurden dem unbe- 





waffneten Militärdienjt überwie- 
jen; 14,509 oder 28.6% wurde 
aller Anjprud) als C. OS. verneint 
und wurden in den Militärdienit 
(eingezogen) einberufen. 


Die Lagerbevölferung. 


Im Nachſtehenden find die von 
Mennoniten verwaltete Xager 
aufgereiht und die Zahl der Jüng- 
linge in jedem derjelben am 15. 
Oftober 1942: 

Nr. 4 Grottös, Virg. 110 
Kr. 5 Colorado Springs 152 
Nr. 8 Marietta, Ohio 68 


Nr. 18 Denijon, Jowa 153 
Nr. 20 (Siding Hill) Wells 
Zannery, Ba. 110 
Nr. 22 Henry Illinois 132 
Nr. 24 Hagerjtown, Maryl. 132 


Nr. 25 Weeping Water, Neb. 155 
Nr. 26 Merarypille, Ind. 163 
Nr. 31 (Rlacerville) Camino 157 
Nr. 33 Fort Collins, Col. 159 
Nr. 35 North York, Cal. 141 
Nr. 40 Howard, Beniylv. 50 
Nr. 44 Staunton, Birginia 20 





Nr. 45 Luray, Virginia 125 
Nr. 55 Belton, Montana 133 
Nr. 58 (Wilmington) Farn 
hurſt, Delaware 25 
Total 1985 
Lager-Nenigfeiten. 
Am 21. Oftober famen 39 


Sünglinge von Medaryville, In— 
Diana, nad) dem Hill City Camp 
in Sid Dakota. Am 23. Oftober 
famen weitere 98 Jünglinge nad) 
dem Hill Eity’ Camp. Schweiter 
Edna Peters von Kanſas ijt die 
Hausmutter diejes Lagers. 

Das Marlboro Staats Hofpital 
für Schwadjinnige in Freehold, 
New Jerjy, iit das zulegt eröffnete 
Hoſpital für den. Dienjt der menn. 
Sünglinge. 25 Sünglinge von 
zwei mittelweitlihen Camps wer- 
den diejem Hoſpital zugewieſen 
werden. 


Friedensabteilung. 


In Verbindung mit dem Zivil- 
Bond Plane erhalten wir viele 
Anfragen über den Zinsfuß und 
Bolljährigkeit dieſer Bonds. Die- 
jes ijt in dem Folder erklärt, viel- 
leicht aber nicht flar genug. Man 
jollte es nicht vergejien, da; das 
Schatzamt feine bejonderen Bonds 
für ung heraus gibt. Es ijt nur 
bewilligt worden, daß von Zeit zu 
Seit regelrehte Offerten jollen 
gemacht werden, die ſpeziviſch 
nicht für Kriegszwecke find. Es iſt 
daher leicht veritändlich, daß ein 
Angebot ganz verichieden von 
einem andern jein mag. Das Zivil. 
Bond Komitee iſt beitrebt, jolche 
Offerten zu wählen, die für unſere 
Leute am geeignetſten ſind und 
im allgemeinen im Zinsfuß und 
Volljährigkeit den gangbaren 
Kriegsbonds gleich ſind. Gewöhn— 
lich aber wird der Zinsfuß etwas 
niedriger ſein. Aber es iſt unmög- 
lid) im Voraus den Zinsfuß oder 
ein beitimmtes Datum der Voll- 
jährigfeit anzugeben. 

Die Gemeinden, welche Samm- 
ler aus ihren eigenen Leuten er- 
nannt haben, denen mödten wir 
ein wenig Anleitung geben: Es 
iſt imperativ (abfolut notwendig), 
daß der Subferibent (Käufer) 
jelbit jeinen (Subjeriptionichein) 
Beitellzettel unterjchreibt, wenn er 
feine Beitellung an die Provident 
Truſt Company jchicdt. Eine ande- 
re gewöhnlide Schwierigkeit iit 
die, dab unjere Leute den Namen 
ihrer örtliden Kirche oder Ge- 
meinde angegeben jtatt ihne Ge— 
meinjchaftszugehörigfeit. Dies ift 
verwirrend. ®ir bitten alle, die 
Beitellzettel ausfüllen, dab fie die 
Zugehörigkeit zur Gemeinichaft 
angeben jtatt die örtliche Gemein- 
de zu nennen. 

3. W. Hoover. 


Arbeit in Hoipitälern für 
Geiſtesſchwache. 


Nach der Verſetzung von 25 
Jünglingen von der Henry, Ill., 
und Medaryville, Indiana Lagern 
nach der Irrenanſtalt in Freehold, 
New Jerſey, find es drei Hoipitä- 
ler für Gejſtesſchwache, die menn. 
€. P. ©. Nünglinge in ihrem 
Dienjtperfonal haben. (Staunton, 


Da., und Wilmington, Delama 
jind die andern zwei Hojpitäler 
Sn den Hojpitälern für & 
ſtesſchwache erhalten die E. PB. & 
Sünglinge vom Hojpital Zinumeg, 
Kojt und eine kleine monatlide | 
Vergütigung und Arbeitsfleidee 
oder Uniform. Die durchſchnittliche 
Arbeitszeit ijt von 10 bis 
Stunden den Tag. # 
Die Arbeit im Allgemeinen be ° 
ſteht im Dienen als Begleiter und 
Ordinanze für die Inſaſſen des 
Hofpitald. Die Hojpitalbeamten 
find gefällig und erlauben a 
Hreijtunden. Für Erholung und 
Gejundheitseinrichtungen ſorgt 
gewöhnlich das Hoſpital. Die An. 
jtalt bewilligt auch den Gebrauch 
gewiffer Hoſpitalräumlichkeiten 
für religiöje Verſammlungen. 
Bu 
Am 9. Oktober autorijierte dag 
Zivil-Bond-Homitee die Provident 
Zrujt Company von Philadelphia 
alle damals angejammelten Gel. 
der in zwei Prozent tragende Unis 
ted States of America Treaſury 
Bonds of 1950—52 anzulegen, 
Dieſe beiondere Offerte war aber 
nicht für $50.00 Bondicheine zus. 
gänglich, daher konnten nur jolde 
Subjeriptionsicheine von $100,06 
und darüber im Werte angelegt 
werden. Es wurden im Ganzen 
$233,600 in diejer Offerte ange, 
legt. Solde Subſeribente von 
$100.00 und darüber deren Sub. 
jeriptionsicheine ſich mit der Pro» 
vident Truſt Company vor dem 
Abende, des 9. Oftobers befanden, 
jollten demnädjt ihre regiitrierten 
Bonds erhalten. Am 22. Oftober 
waren mit der Provident Truſt 
Company weitere $113,650 vor. 
handen. O. O. M. 
Verantwortlich: 
Grant M. Stoltzfus. 
A. Warkentin. 


Todesnachricht. 
Br. Franz J. Wiens, 


unjer Gatte und Vater, wurde 
geboren den 30. Juni 1880, nahe 
Senderjon, Nebrasfa. Seine Ele 
mentarjchulbildung erhielt er in 
der Dijtriktichule. Bon Jugend auf 
war er an jchiwere Arbeit gewöhnt, 
weldyes ihm in jeinem jpäteren 
Leben eine große Hilfe war. In 
jeinem 11. Jahr befehrte er ſich 
und im folgenden Jahr wurde er 
getauft und in die M. B. Gemein- 
de aufgenommen. Nicht lange 
nachher jagte er zu jeiner Schwä- 
gerin, er fühlte den Ruf ins Hei— 
denland zu geben. Wie er jelber 
in jeinem Buch jchreibt, wurde er 
mehr gleichgültig dem Ruf ge 
genüber, bis der Herr ihm in ſei— 
nem 16. Jahr für dieje Arbeit 
einen flaren Ruf gab. 

sm Sabre 1899 ging er nad) 
MePherſon College ins deutiche 
Department und graduierte davon 
in 1903. In 1902 trat er mit 
Schw. Agnes Sarder in den Ehe 
itand, und waren dann den fol. 
genden Winter beide in MePher- 
fon College. In 1904 bejuchten 
beide Morf College. In den fol- 
genden Jahren, bis zu jeiner 
Sraduation dort, waren fie beide 
in Rodeiter. Seine Gattin nahm 
einen medizinischen Kurſus in der 
Hochſchule. Nach Beendigung jei- 
nes theologiihen Kurjus, waren 
fie in der Evangeliitenarbeit in 
unferen Gemeinden tätig. Der 
Serr jegnete die Arbeit, daß viele 
jich fiir den Herrn entichieden. 

An 1909 gab die Generalfon- 
ferenz ihnen Ausſicht, daß unſer 
Bund eine Arbeit An China auf 
nehmen würde, und jie jollten die 
Miffionare fein. Als aus gewiſſen 
Gründen die Arbeit nicht aufge 
nommen wurde, beichlofien fie in 
1910, doch nad China zu geben. 
Man leje darüber, was er in jei- 
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om Bud) „15 Jahre unter den 
Kuffas” Selber ſchreibt. Nach 


F * inem geſegneten Abſchiedsfeſt, 
raten fie mit viel Segenswün- 


im Augujt 1910, die Reije 
über Rußland an. Die Kollekte 
om Abichiedsfeit, und der Verkauf 
ihrer Sachen, brachte genug Geld 
die Reife bis Rußland zu bezah- 
Ien, für weiter jogte der Herr. 
Nachdem der Herr die Türen in 
Rußland geöffnet, durften fie 
dort etwa 1 Jahr unter großem 
Gegen das Wort verfündigen. 
Biele fanden den Heiland unter 
jeiner Arbeit. 

Am folgenden Jahr fuhren fie 
über die Mandihurei und Japan 
nad; Swatow, Süd-Ehina. Da jie 
dort ganz fremd waren, und in 
Kyang, Rev. und Mr3. Campbell 
in der Baptiftenmiffion tätig wa- 
zen, welche fie von Rocheſter aus 
Iannten, gingen fie zuerjt dorthin. 
Als fie eben mit dem Spradjtu- 
dium einen Anfang hatten brach 
dort eine Revolution aus, und fie 
mubten zur Küjte flüchten. Als 
eiwad Ruhe eintrat, gingen fie 
wieder dahin und lernten an der 
Sprache weiter. Nach etlihen Mo, 
naten reilten Miffionar Campbell 
and Br. Wiens weiter Inland um 
ein Feld für fie zu finden. In 
Shanghang fanden fie ein Feld 
ohne Miffionare, und jie entſchloſ⸗ 
jen ſich für jelbiges. Hier wirkten 
die bi8 1919 ganz allein. Der Herr 
fegnete, und eine ſchöne Gemein- 
de entitand dajelbit. In 1919 über. 
nahm die Konferenz die Arbeit und 
fandte Geſchw. B. %. Wiens und 
etliche Schweitern dort hin zur 
Hilfe. 

Im Jahre 1921 kamen Ge- 
ſchwiſter Wiens zur Erholung 
nad; Amerika. Auch während die- 
fer Zeit war Br. Wiens nicht mü- 
gig, und der Herr ſegnete jeine 
Arbeit. Als fie in 1923 wieder 
zurüd kehrten, fam Br. Wiens 
eben zur Zeit nad) Shanghang, 
um Br. B. %. Wiens das lekte 
Geleit zu geben und ihn zu Grabe 
tragen zu helfen, e8 war ein har- 
ter Schlag für ihn und die Arbeit 
dort. Während ihrer Tätigkeit 
dort erlebten jie einen Bürger- 
frieg und auch die Revolution der 
Kommuniiten, welche in Shang- 
hang das ganze Miffionseigentum 
zeritörten. 

Unter Gotte8 Schuß, erreichten 
fie Amerifa, wo jie dann längere 
Sabre blieben. Obwohl Schweiter 
Wiens ihre Gejundheit in den 
Jahren jehr gelitten, und aud) 
recht bedenklich war, gingen ſie in 
1934 zum dritten und legten 
Mal nad) China. All ihre Kinder 
blieben in Amerifa. In San 
Srancisco jagten fie Aufwieder- 
jeben, wohl im Jenſeit. Nach et- 
was mehr als 1 Jahr, jtarb Schw. 
Wiens dort und lieh ihn allein 
in der großen Arbeit. Br. Wiens 
gab die Arbeit nicht auf. Er ar- 
beitete fort, ja, er dehnte die Ar- 
beit aus bis in Siam, etliche tau- 
jend Meilen ſüdlich. 

Nach etiva 2 Jahren, jandte der 
Herr ihm, in Schw. Agnes Koop 
aus Winnipeg, Manitoba, eine 
zweite Gehilfin und tätige Helfe— 
rin in der großen Arbeit. Nach 3 
Jahren fruchtvoller, gemeinjamer 
Arbeit, war beider Gejundheit 
recht bedenflih, und die Aerzte 
rieten jofort China zu verlajien. 
Der Serr öffnete troß Arieg und 
Gefahr die Wege, und fie famen 
wohlbehalten in Bancouver an. 

Hier in Amerifa hoffte Br. 
Wiens nad) einer Operation wie— 
der geſund zu werden, und wenn 
der Serr die Wege öffnete, wieder 
binauszugehen. Als er glaubte et- 
was itärfer zu jein, reiſten jie 
durch die meiſten unjerer Gemein. 
den, aaben Berichte und predigten 
das Wort. Auf ihrer letten Reiſe 
in diefem Frühjahr und Sommer, 
nahmen jeine Kräfte jehr ab, es 
beitätigte fi an ihm das Wort: 
„Der Geiſt iit willig, aber das 
Fleiſch it Schwach.“ 

Die legte Woche im Septem- 
ber, nahmen feine Kräfte jehr ab, 
oft jagte er: Ich bin jo müde, fo 
müde. Nad Kräften, ja über jel- 
bige hinaus, half er noch in der 
Ernte mit. Am 28. September 


ttwoch den 18. Yovember y42. 


etwas nad) 9 Uhr morgens, befam 
er einen ſchweren Schlag, welcher 
ihn hilflos machte und auch bald 
jpradlos. Der berbeigerufene 
Arzt jagte: Zu jchwer für jeinen 
geihwächten Körper. Nad) etwa 3 
Stunden jchweren Leidens nahm 
der Herr jeinen müden Knecht 
dur einen janften Tod hinüber 
ins Jenjeit. 

Er erreichte ein Alter von 62 
Jahren, 2 Monaten u. 28 Tagen. 
In eriter Ehe gelebt 32 Jahre, 
7 Monate und 14 Tage. Dieje 
Ehe wurde mit 5 Kinder gejegnet, 
welche alle den Vater überleben. 
In zweiter Ehe gelebt 5 Jahre 
und etwa 4 Monate. 

Sn der Einleitung zu feinem 
Bud: „Fünfzehn Jahre unter den 
Hakkas,“ Schreibt Br. P. R. Lange: 
Sc glaube die Arbeit von Rev. 
F. 3. Wiens und feinen Mitar- 
beitern fann mit den folgenden 
Worten bezeichnet werden: „Ölau- 
be, Mut, Ueberzeugung, Opfer!“ 

Wie liebli find auf den Ber- 
gen die Füße der Boten, die da 
Frieden verfündigen, Gutes pre- 
digen, Heil verfündigen, die da ja- 
gen zu Zion: dein Gott ijt König, 
Sei. 52, 7. 

Gattin und Kinder. 
Eingefandt von 3. 3. Wiens. 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 


Steinbach, Man. 
Hier jtarb der Altzeitler 


Gerhard Unger 


am 30. Oftober und wurde am 
2. November zur legten Ruhe auf 
dem Friedhofe zu Felſenton be- 
jtattet. Prediger Ohm Bet. Töws 
von Gnadenfeld hielt die Leichen- 
rede. Der Berjtorbene war an 
80 Jahren alt und Glied der Ehor- 
tiger Menn. Gemeinde. Er hat 
viele Jahre als Kanzler gedient. 
Seine Gattin, jowie eine veriwit- 
wete Tochter und 3 Söhne über- 
leben ihren nun dahingejchiedenen 
Vater und Gatten. 

Die Steinbader Bibelichule 
bat ihre Arbeit bereit3 begonnen 
und joweit wir wijien, find die 
angeftellten Lehrer: Berg, Faſt 
und Wittenberg. Es jollen ſchon 
über 40 Schüler eingejchrieben 
fein. Eine höhere Zahl wie wir 
fie je vorher hatten. E3 wird Eng- 
lid und Deutih unterrichtet. 
Sonnabend, den 7. wollen Sara 
Düdmann und Hermann Stobbe 
jih in der €. M. B. Kirche auf 
immer verbinden lajjen. 

G. G. 8. 








Das Rezept zu einer glücklichen 
Ehe. 





„Aber Tantchen, wie kann man 
nur einen Wann beiraten, den 
man nicht genau fennt! Da bat 
ſich Eliie Schmidt mit dem Bau- 
meiiter Seller verlobt und hat ihn 
nur ein paarmal gejehen. Wie 
lange fenne id) jhon meinen Hein. 
rich! Ich weil aber aud), id; wer- 
de glücklich mit ihm jein, er ijt 
ein Engel!“ 

„Run, nun, Kind, ich zweifle 
gar nicht an deinem künftigen 
Eheglüd, es mag angenehmer jein 
und ein Mädchen wird lieber in 
den Eheitand treten, wenn es des 
Verlobten QTemperament und Ei- 
genſchaften ſchon ein wenig ſtu— 
diert hat, bevor es auf ewig mit 
ihm verbunden wird, aber eine 
Garantie für eine glückliche Ehe 
bietet eine lange Befanntichaft 
nicht, dies Glück beruht auf et- 
was ganz anderem. Als id) nod) 
in der Brüdergemeinde wohnte”. 

„Ach Tantchen, dort werden die 
Brautpaare zujammengelojt, nidt 
wahr?“ 

„Zorheit, Kind! In der Brü- 
dergemeinde hat, wie überall, ein 
jeder junge Mann das Recht, die 
Braut zu möäblen. Allerdings 
fommt es dort noch jekt öfters 
vor, dab ein Miſſionar, der einige 
Sabre in einem fernen Lande um- 
verheiratet, gleihlam auf Probe 
ivar, wenn er dann die Erlaubnis 
zu feiner VBerheiratung erhält, die 
Miſſionsdirektion erſucht, ihm 
„wegen Mangel an BDamenbe- 
kanntſchaft“ eine Braut zu erle- 
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fen. Die „Brüder“ des Miffions- 
boritandes halten dann Umſchau 
unter den Töchtern des Landes, 
wählen eine ihnen pafjend erichei- 
nende Jungfrau und gebraudyen 
das 208, d. h. jie bitten in ernitem 
Gebet Gott, jeinen Willen ofien- 
baren zu wollen, ob jie dieſer 
Schweſter den Heiratsantrag ma- 
chen jollen oder nicht. Darauf wird 
das Los gezogen; fällt die Ant- 
wort bejahend aus, jo wird der 
betreffenden Jungfrau der An- 
trag gemacht, es jteht ihr indes 
frei, denjelben abzulehnen, ſie 
fann ungezwungen handeln. Eine 
folde Heiratsgeihichte wollte ich 
dir eben erzählen. Als ich noch in 
der Brüdergemeinde wohnte, 
lernte ich einen alten ehrwürdigen 
Miffionar und feine Gattin ken— 
nen. Es waren gar liebe Zeutchen. 
Sch jehe fie noch vor mir, er, eine 
unterjegte rüjtige Gejtalt mit dem 
Samtfapphen auf dem weißen 
Saar, das freundlide Mütterchen 
neben ihm. Wenn man von Her 
ratsgeſchichten redete, erzählte der 
alte Herr gar zu gern jeine eigene 
Geſchichte. 

„Sch ward“. jo berichtete er, 
„ſechsundzwanzig Jahre alt, als 
Miffionar zu den Esfimos nad) 
Zabrador geihidt. Das Einge- 
wöhnen dort ward mir nicht leicht; 
das rauhe Klima, die Fonjonan- 
tenreiche, ſchwer zu erlernende E3- 
fimofpradje, das jtumpfe unrein- 
liche Bolt, bereiteten mir mande 
Not. Dazu die Sehnſucht nad) der 
Heimat — einmal nur im Jahr, 
im Auguft fommt das Miffions- 
Ihiff und bringt Nachricht aus 
Europa und trägt im Spätherbit 
Grüße zurück. Nah) vier Jahren 
hatte ich mich eingelebt in den 
neuen Berhältnifien. Da erging 
bon der Miflionsdireftion die An. 
frage, ob ich mich verheiraten wol- 
le, ich jolle eine Braut beitimmen. 
Sch ichrieb zurück: Ich trüge fein 
Bild im Herzen, es ſeien mir alle 
Töchter des Landes gleich, ich bä— 
te die Brüder, eine Braut für 
mich zu mwählen, die zu meinem 
Alter und Temperament paſſe und 
praftiich tüchtig jei. — Der Brief 
ward kuvertiert und fortgeidhidt. 
Einige Stunden darauf befiel 
mid) eine merkwürdige Unruhe. 
Du haft geichrieben, fiel mir ein, 
es ſind dir alle glei, und plöß- 
li jtand das Bild einer Jung- 
frau vor meinen Geiltesaugen, die 
ich bei einem Bejud in K. gejehen. 
Dieſe Schweiter, obgleid) ganz ma- 
nierlich anzufehen, hatte mir einen 
unangenehmen Eindrud gemadt. 
Wenn e8 nur diefe nicht wäre, 
ſeufzte ich auf. Torheit, jchalt ich, 
wie jollten die Brüder gerade die- 
fe für mich wählen? Dod) die Un— 
ruhe blieb. Was war zu tun? Das 
Boot mit meinem Briej war fort. 
Man denke ſich meine Lage. Ein 
Jahr lang in Spannung zu leben, 
wer die Braut jein wird. Ich 
empfahl dem treuen Herrn der 
Welten, welcher alle Wege jeiner 
Kinder zum Beiten lenkt, meine 
Angelegenbeit und traute ihm zu, 
dab er alles wohl machen werde. 
Sn einfamen, bangen Stunden 
regte jich im Innerſten indes im- 
mer wieder der Wunſch: Wenn’s 
nur dieje nicht wäre! 

Der lange Winter verging, der 
Sommer fam und mit ihm Die 
Nachricht: das Miſſionsſchiff it 
da. Klopfenden Herzens rüjtete ic) 
mid, die anfommende Braut zu 
bewillftommnen. In Begleitung 
eines Slollegen, der ebenfalls jeine 
Braut eriwartete, fuhr ich in einem 
Boot nah dem Schiff. Als wir 
uns demielben näberten, ſahen 
wir Leute auf dem Verdeck, unter 
ihnen — mein Herz drohte zu: zer- 
ipringen — jene von mir jo unge- 
winichte Sungfrau. Aber nod) 
war Hoffnung, fie fonnte ja die 
Braut meines Kollegen jein! Der 
bon Europa zurückkehrende Miili- 
onar, der dort zur Erholung ge 


weien war, übernabm die Vor— 
stellung. „Deine Braut. lieber 


N.,” ſprach er und führte mir die 
unliebiame Jungfrau zu.” 

So weit pflegte der alte Herr 
feine Gejchichte zu erzählen, dann 
rief er fröhlih: „Mutterchen, er- 
zähle weiter!“ „Nun ja,“ ergriff 


die freundlihe Matrone das 
Wort, „id; wohnte im Schweitern. 
bauje zu K. und erhielt, als ich 
fünfundzwanzig Jahre alt war, 
von der Mijjionsdireftion den 
Antrag, mit dem Miffionar N. in 
Labrador in den Ehejtand zu tre- 
ten. Ich entiann mid, dieſen 
Dann einjt bei einer mir befann- 
ten Yamilie getroffen zu haben, 
dod) war dieje Begegnung viel zu 
flüchtig gewejen, um einen Ein- 
drud zu hinterlaſſen. Nach man- 
dem Ueberlegen nahm ich endlich 
den Antrag an, dabei denkend: Es 
kommt wohl von Gott. Ich ge- 
warn jogar Freudigfeit, nad) dem 
öden Labrador zu ziehen. Nach 
einem ſchweren Abſchied von der 
Heimat reijte ich nad) London und 
jegelte von dort aus mit dem 
Veiſſionsſchiff ab. Die Seereije 
währte ungewöhnlid lang und 
mit Freuden erblidte ich endlich 
die Labradoriſche Küſte. War das 
Land gleich ein ödes, meine Hei— 
mat jollte e8 nun werden, und 
die Hoffnung auf eine glüdlicge 
Zufunft an der Seite eines treuen 
Mannes belebte mid). Etivas bang 
ward mir dennod, als ic ben 
„fremden“ Bräutigam nahen jah. 
— Die peinlid; verlegene Szene 
der gegenjeitigen Vorjtellung war 
dorüber; id; erwartete einige 
freundliche Worte aus dem Mun- 
de meines Verlobten zu verneh- 
men, aber finjter blidte er mid 
an, murmelte unverjtändliche Re- 
den wie: „Nachher erklären, ent- 
ſchuldigen.“ 

Im Miſſionshaus angelangt, 
wurden wir Verlobten allein ge— 
laſſen und mein Bräutigam er- 
zählte mir nun ohne Umſchweife 
bon jeiner Abneigung gegen mid) 
und jeinen Kämpfen; daß ich den- 
nod) jeine Braut geworden jei, 
jehe er als Gottes Führung an; 
er wolle mir ein getreuer Ehemann 
jein, ich jolle nur Geduld haben. 
Dann bat er in inbrünitigem Ge- 
bet Gott den Herrn, daß er uns 
die nötige Liebe zu einander ver- 
leihen möge und verhindere, daß 
menjchlicher Eigenfinn uns tren- 
ne, welche er jo wunderbar zu— 
jammengeführt. Drei Tage nad) 
meiner Anfunft wurden wir ebe- 
lid) miteinander verbunden.” — 
Leuchtenden Auges hatte der alte 
Herr zugehört. „Und Mutterchen“, 
unterbrach er jet jeın Frauchen, 
„lag, waren wir nicht die glüd- 
lichſten, fröhlichſten Eheleute?“ 

„Ja“, erwiderte die Alte, „und 
wir ſind es noch. Eine harte Schu- 
le für mein jtolzes Herz war die- 
fer Anfang unferes Eheitandes in- 
des doch, aber jie trug jegensreiche 
Früchte. Ich war damals gar zu 
jehr überzeugt, alle die guten Ei— 
genſchaften zu bejigen, welde ei- 
nen Dann glücklich maden. Nun 
mußte ich demütig um die Liebe 
meines Mannes werben, lernte 
mein leidenſchaftliches Weien in 
Zucht nehmen, und wenn mir die 
Kraft dazu fehlte, jo erbat ich fie 
mir bon oben. So ward id frie- 
devoll und glücklich.“ 

„Siehit du, Kind“, jagte das 
Tantchen, „da halt du das Rezept 
zu einem glüdlichen Eheitand. Die 
Leutchen ruben längit auf dem 
ichattigen Gottesader zu N., ihr 
Andenken wird noch heute geehrt. 
Wie hat dir aber dieje Geichichte 
gefallen?“ 

„D, ſehr aut“, ermwiderte die 
Nichte, „aber lieb iſt mir’3 
doch, daß ich meinen Heinrich ſchon 
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lange fenne — die arme Schweiter 
in Labrador!“ 

„Sit auch ſchöner jo. Wenn du 
aber jpäter verheiratet bijt, der er- 
ſte Glüdjeligkeitsraufh) vorüber 
jein wird und die Zeit einer ge- 
wiſſen Ernüdhterung eintritt, wird 
es dir vielleiht vorfommen, als 
märet ihr beide, du und dein 
Heinrich, feine Engel. Dann ma- 
he es wie die Schweiter, ſuche dir 
ein ſtilles Känmerlein — dies 
* hilft allerwegen!“ (Kami- 
a. 

— Der Snebbote. 


Hundedreſſur. 


Da ich zu wiederholten Malen 
von etlichen Fernheimern aufge— 
fordert wurde, etwas über Sunde- 
dreſſur zu jchreiben, jo will ich dem 
Wunſche einmal nachkommen. 
Doch ſchicke ich voraus, dab ich 
bon Drejjur wenig veritehe, mir 
aber meine Hunde nad) meinem 
eigenen Geſchmack abrichte, jo et- 
wa, wie der Bauer jeine Pferde. 
Ich weiß übrigens, wie die Ur- 
teile meiner näditen Umgebung 
ausfallen werden, doch wird jid) 
vielleicht dennocd; einer und der 
andere etivas merfen fünnen und 
dann wäre mein Qun nicht ber- 
geblidy geweſen. 

E83 handelt ſich in meinen Be- 
obadytungen um den Wolfshund 
oder den deutihen Schäferhund. 
Diejer Wolfshund, jein Name 
jagt ſchon feine Serfunft, wurde 
vor vielen Jahren gezüchtet, um 
in ihm einen entiprechenden Geg- 
ner zu haben in Gegenden, wo 
Wölfe vorfamen. Sein Gehör, Ge- 
big, Gerudy und die Geiwandtheit 
find großartig entwidelt, und auch 
die Geitalt, mitunter auch Farbe 
jind denen des Wolfes nicht un- 
ähnlich. Diefer Hund wird häufig 
al8 Schäferhund gebraudt; aber 
auch für andere Arbeiten wird 
er nicht jelten verwandt, jo bei der 
Polizei, bei der Grenzwache oder 
auch beim Militär. 

Hier im Chaco hat man eben- 
fall8 PBerwendung für Diejen 
Sund gefunden. Man benugt ihn 
zum Viehtreiben, diejes vom Hofe 
zu jagen oder jogar richtet man 
ihn ab zum Vieh beranbolen. 

Wie mu nun jo ein Hund ar- 
beiten? Er joll de& Vieh nie von 
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vorne, immer von hinten paden. 
Diejes darf aber nicht in der 
Schwanzquaite geichehen, jo dab 
felbige jogar abgeriſſen wird. 
Wenn der Hund legtere® madıt, 
fo iſt er feinen Pfifferling wert, 
und diejes würde unter geregelten 
Verhältnijien und bei Tierihug- 
verein nicht zuläffig fein. Wie 
fommt es nun aber, daß man jol- 
de Hunde hat? In den meijten 
Fällen ift der Wirt jelbit jchuld. 
Man muß zunädjt nie vergejien, 
daß man auf dem Hofe einen 
„Wolf“ hat, dem als junges Tier 
mandes wolfsähnlihe anbaitet. 
Sn vielen Fällen liegt darin die 
Schuld, dab der Hund nicht über- 
wacht wird, wenn er jung iſt. Er 
zeigt ſchon früh Neigung zum 
Beißen der Heinen. Kälber, und 
da der Schwanz beim Kalb am 
beweglichſten iſt, jo haſcht er gern 
nad) demjelben. Man freut jidh 
dann oft, wenn der fleine, erit 
3—4 Monate te Sund ſchon 
hinter den Kälbern bertreibt. 
Will man einen Hund haben, der 
tüchtig iit, aljo in die Hinterfüße 
padt, jo joll er nicht vor einem 
Sahr auf das Vieh gehegt werden 
und ſpäter immer nur einzeln, 
nie zu zwei oder zu drei. Diejes 
Alter gilt für ein männliches 
Tier; eine Hündin darf jhon von 
10 Monaten arbeiten. 

Hat der junge Hund (vor ei- 
nem Jahr) etwas getan was er 
nicht jollte, jo darf man ihn an- 
fänglich wenig, mit zunehmendem 
Alter mehr jtrafen. Dieje Strafe 
fei jofort mit Worten verbunden 
und zwar jeien es immer Diejel- 
ben Worte, auch wenn es zur för- 
perlicdhen Strafe fommt. Die Wor- 
te lernt es ebeniogut fennen wie 
feinen Namen. Die Strafe muß 
fofort der Tat auf dem Zube fol- 
gen, nie aber eine Stunde jpäter, 
denn dadurd; wird der Hund ver— 
grämt, und er läuft der nächſten 
Strafe aus dem Wege. 

Willſt du einen Hund für deinen 
Sof haben, jo nimm ihn nie vor 
einem Jahr mit zum Nadıbar, 
denn dadurch lernt er bald Beiie- 
res fennen, wird liederlih und 
läuft überall umber. Du haſt den 
Sund wohl, aber er hilft dir 
nichts. Lehre ihn das Wort „nad 
Haufe” fennen! Soll er das Na— 
ſchen nicht erlernen, jo fann man 
aud) diejes erzielen. Lege ihm ei- 
nen Xederbijien bin (natürlich, 
wenn er jung ijt), und fort iſt die- 
fer. Zege noch einmal etwas hin 
und präge ihm einmal dabei den 
Begriff „ruhig“ ein, indem du ihm 
etwas auf die Naje Elopfit. Eine 
halbe Stunde ſaß jeinerzeit mein 
Sund auf den Sinterbeinen und 
hielt dabei auf der Naſe jein 
Stück Fleiich. Alles aber wird nur 
erzielt mit Geduld und Ausdau— 
er. 

Sch bin der Meinung, dab, 
wenn dieje drei Hauptbegrifie 
„geb liegen“, „nad Haufe”. „ru- 
big,“ bei pajjender Gelegenheit 
während 3 Wochen im eriten Le— 
bensalter des Hundes geprägt 
werden, der Hund bedingungslos 
gehordyen lernt. 

Nun beginnt erjt im zweiten 
Lebensjahr jeine eigentlihe Ar- 
beit. Im eriten wurde ihm alles 
fpielend beigebradt, aber nun 
fommt der „Ernit des Lebens“, 
Man lafie ihn Hühner fangen, ge- 
be aber dabei qut acht; der Hund 
tut's auf Befehl. Oder es heißt, 
eine Kuh aus dem Garten brin- 
gen, natürlich alles auf Komman- 
do. Dabei bedient man ji des 
Wortes „paf an“ oder auch an- 
ders. Man muß etliche Male dabei 
fein, läßt ihn anjtürmen mit dem 
gewählten ®ort. Dann, wenn die 
Kuh draußen iit, hört er ſchon jein 
gefanntes „ruhig!“ Die Jagd ilt 
aus. Man bemüht fidh, den Hund 
in feiner Gewalt zu haben, nicht 
umgefehrt er uns. Sein Borha- 
ben fommt nie in Betradht, nur 
das des Wirtes. 

Alſo, zuſammenfaſſen: Willit 
du einen guten Hund haben, dann 
laſſe ihn nicht allzu früh an eine 
ernſte Arbeit, ehe du nicht weißt, 
daß er auch bei Kleinigkeiten brav 
iſt! Befolgt man dieſes nicht und 
meint, dab dieſes zu lange dau- 
ert, denn er fünne doch auch ſchon 









von 3—4 Monate alt etwas tun, 
jo iſt man im Unredt und wird 
jelber den Schaden zu tragen ha— 
ben. Warum jpannen wir nidt 
auch ſchon ein Füllen in diejem 
Alter vor den Wagen? Durd; die 
taufend Anjichten, die man in be- 
zug auf die Erziehung des Hun- 
des hat, gibt es oft Unannehmlid- 
feiten in Hülle und Fülle. Der 
Hund geht halb jeinen Intereſſen, 
halb denen des Wirtes nad), da 
er jie ihm abfühlt; denn das Tier 
iit klüger, al$ wir glauben. So 
fommt es oft vor, daß ein Hund 
die grelliten Charafterzüge jeines 
Wirtes aufweilen fann. Ich und 
andere mit mir jagen: „Am Sun- 
de erfennt man den Wirt!” — 
Jak. Unger, Orloff. 





Proaramım 


für die Predigerfonferenz der 
Mennoniten Gemeinden Manito- 
bas, die am 26. und 27. Novem- 
ber diejes Jahres jtattfinden fol 
in der Kirche der Schönwieſer 
Mennonitengemeinde zu Winni- 
peg. Motto: Joh. 12, 26: „Wer 
mir dienen will, der folge mir 
nad), und wo ich bin, da joll mein 
Diener auch fein, und wer mir 
dienen wird, den wird mein Vater 
ehren“. 


Donnerstag Vormittag. 


— 


. Begrüßung und Einleitung von 
Aelt. 3. 8. Enns, Winnipeg. 
Wahl des Vorjigenden und 
Schriftfiihrers. 

3. Zuredtitellung des Programms 
4 


vv 


und Beiteinteilung. 

. Das Brotofoll der vorjährigen 
Konferenz wird vorgelejen vom 
Schriftführer. 

Gebetsweihe, geleitet von Aelt. 
G. Neufeld, Whitewater. 


Nadymittag. 

. Einleitung und furze Gedenf. 

feier an Welt. P. Enns, geleitet 

bon Pred. H. Warfentin, St. 

Elizabeth. 

Referat: „Wer mir dienen will, 

der folge mir nad“, von Aelt. 

D. Abrahams, Pigeon Lake. 
Beiprediung des Referats. 

. Bericht iiber den Dienit unjerer 
Sungmannjidaft, von Xelt. 3. 
9. Enns. 

. Ausfprade über die Kinderein- 
feanung. 

6. Bericht über unsere Bibelfchulen 
bon Pred. Jak. Schulz, Wra. 
7. Schluß: Pred. 3. Enns, Grün« 

thal. 


— or 


vo 


or 0 


Abends. 
Allgemeine Berjammlung. 
. Predigt von Nelt. D. Löwen. 
Zert aus Naf. 1. 
. Bibelbeiprehung, geleitet von 
Welt. 3. Enns. Tert: Jakobus 
Brief. 


— 


ID 


Freitag, den, 27. Nov. 


— 


. Als Einleitung eine Brobepre- 
digt von Pred. H. Epp, Xena. 

. Kritif der Predigt. 

Referat: „Wo ich bin, da joll 

mein Diener au jein“ bon 

Pred. P. Heinrichs, St. Eli- 

jabeth. 

4. Beipredhung der Referate. 

5. Bericht vom Mädchenheim. Aelt. 
3. 9. Enns. 

6. Schluß von Pred. Jak. Klaſſen, 

Niverville. 


ww 


Nachmittag. 
7. Referat: „Wer mir dienen 
wird, den wird mein Water 


ehren“, von Pred. Wilh. Pe— 
ter, Grünthal. 
8. Beſprechung der Referate, 
9. Beriht von der Nervenbeilan- 
jtalt von Aelt. I. P. Büdert. 
10. Wahl und Ummahl des Pro- 
arammfomitees. 

11. Beitimmung der nädjiten Kon— 
ferenz. 

12. Sonſtige Fragen. 

13. Schlußwort von W. Enns, 
Springſtein. 


Abends. 
Allgemeine Berjammlung. 
1. Predigt von Aelt. Büdert. Tert 
aus Jak. 3, 
2. Bibelbeipredung, geleitet von 
S. 9. Enns. Tert: Jakobus 
Brief. 








Warnung! 


Hühnerzücdter 


Seien Sie ſicher und leſen Eie 
jedes Wort jehr aufmerkſam. 





Das heiße Wetter, wie es jcheint, 
vermehrt die Miten und Hühner- 
läuje fchneller als jie getötet wer- 
den fönnen und es beſchädigt Ihr 
Geflügel, jung und alt, jehr ernit- 
li, wodurd; e8 Ihren Hühnern 
unmöglich gemacht wird, auch nur 
annähernd fo viele Eier zu legen, 
wie fie unter ordinären Verhält- 
nilien würden. 

Wenn Sie je die Leiber der ver- 
endeten Hühner und Türfey auf- 
merfiam unterjudyt haben, je ha- 
ben Sie wohl unzählige Miten 
und Hühnerläuſe auf den Leibern 
gefunden. Dieſe blutjaugenden 
Ungesziefer haben dauernd das Le» 
bensblut von dem. Geflügel he— 
rausgejaugt, bis e8 jo ſchwach 
murde, dab e3 nicht weiter leben 
fonnte. 

Leſen Sie jedes Wort aufmerf- 
fam, was unjer alte Freund und 
alte Hühnerzüchter Allen Wation, 
Bor 625, Farmingdale, South 
Dacota, U. S. A. zu jagen hat in 
diefer Frage, ihre Hühner und 
Zurfeys leicht und ſchnell, die al- 
ten und die jungen, von all den 
blutfaugenden Miten und Hüh—⸗ 
nerläufen und allem anderen Un- 
geziefer zu befreien in einem der 
leichtejten und einfadhiten Wegen, 
die je gefunden wurden. 

Es fojtet viel Geld und ſchwere 
Arbeit, erfolgreih Geflügel zu 
ziehen. Barum dann ſolch unnöti- 
ge „Ehancen“ zu nehmen? 


Schnell 
Musfchneiden 


und ſchicken Eie es an mich in einer 
Woche zurüd, und einfach, um viele 
mehr neue zufriedene Kunden fchnell 
zu erwerben, will ich Ahnen gerne 
drei große reguläre einen Dollar 
Maß Pakete der Ward’s Mieten und 
Läufe Zerftörer Tabletten (die Fein 
Gift enthalten) mit umgehender ver⸗ 
fiherter Poſt portofrei zufenden. 
Sichere Ablieferung garantiert für 
nur einen Dollar, daß wenn Nhrem 
Geflügel in deren Trinkwaſſer nad 
den wenigen einfadhen Vorſchriften 
gegeben, fie pofitiv garantiert find, 
die Hühner und Trythühner ſchnell 
befreien, die jungen und alten aller 
Mieten, Hühnerläufe und alles ans 
dere Ungeziefer oder das Geld zus 
rüd. 

Laſſen Sie niht das Iingeziefer 
noch mehr Ihres Geflügel3 megraf- 
fen oder es Ihren Hennen unmög⸗ 
li maden, viele Eier zu legen. 
Bitte, zeigen Sie diefes fehnell allen 
Ihren Nachbaren, die Geflügel hals 
ten. Ein wirklich ſchönes und tatfädh- 
lich wertvolles Geſchenk wird Ahnen 
gerne frei augeiandt portofrei für 
etliche Beitellungen von $2.00 oder 
mehr fchnell eingeiandt, doch müſſen 
Cie Ihre Beitellung beeilen, mit ums 
gebender Poſt. Sie brauchen feinen 
Brief fchreiben, Ihr Name und Ads 
refie ift genug. Drei große Gin Dol« 
ler Maß Balete fenden wir Ahnen 
portofrei für jeden einen Dollar, den 
wir erhalten. Eine Roftlarte genügt. 
Bitte fchreiben Sie in Engliſch und 
fenden Sie das Geld dur Poſt 
Monen Orber. Adreſſieren Sie an: 


ALLEN WATSON 
Box 625 
„Farmingdale, South 

















Dakota, U.S.A. 


Gedanfen über das Abendmahl, 
(Schluß von Seite 1.) 


Einheit jm geringjten hindern. Es 
War „ein Leib und ein Geijt“. 

- Zum Schluß mödte id) noch 
hinzufügen, daß der Herr ſicher 
alle diejenigen ehren wird, die den 
Glauben und Treue haben, die 
Einheit der Kirche oder Berjamm- 
lung Gottes auf der Erde anzuer- 
fennen und zu verwirflidyen. Und 
je mehr Schwierigkeiten ſich der 
Ausführung diejer Verwirklichung 
entgegenitellen, dejto größer wird 
die Ehre jein. Der Herr gebe allen 
den Seinigen ein einfältiges Au» 
ge und einen demütigen Geijt! 

— Ende. — 





Mehr aus der Werkitatt des 
Stähriftitellers. 





Bon den noch lagernden Leit— 
fäden für Bibl. Geſchichte, jagte 
mir kürzlich jemand, ob es nicht 
gut wäre, jegt die Preife darauf 
berabzuiegen. Sie würden ſich 
dann leichter verfaufen, und mit 
dem Verlag des. neuen Lernbu— 
ches könnte begonnen werden. 

Mir ſchmeckte das anfangs et» 
was bitter. Sch habe ja nur die 
Arbeit getan, nichtö weiter, Und 
nun, da die Areditore und Die 
Druderei befriedigt jind, fönnen 
die Preiſe herabgejegt werden. 
Wer bin ich, dab ich auch etiwas für 
meine Arbeit haben jollte. Ber 
Ratgeber meinte es ja gewiß 
nicht böſe, und wenn es mir doch 
etivas bitter war, jo jagt ja das 
Sprüchwort: „Bitter im Mund ijt 
dem Herzen gejund“, und weil id) 
jegt gerade ziemlich erfältet bin 
und Medizin braude, auch wenn 
fie bitter ijt, jo find num hier mei- 
ne neuen Preiſe: 


1. Buch (Unterjtufe) 30e, 
2. Bud, (Mittelitufe) 40c. 
3. Buch (Oberitufe) 45e. 


Wer alle drei Bücher auf ein- 
mal beitellt befommt die Serie 
für $1.00. 

Wenn ih denn aud nichts da» 
bei habe und nur die Mittel bei- 
jammen befomme, weiter zu ar- 
beiten und herauszugeben, jo 
will ich Schon dankbar ſein. 

Grüßend, 

Jacob H. Janzen, 
164 Erb Street Weſt, 
Waterloo, Ont. 





Ein Etwas ans Pniel Bibelſchule 
zu Winfler, Man. 





„Dein Wort ijt meines Fußes 
Leuchte, und ein Licht auf meinem 
Wege“ Pſalm 119, 105. 

Da ich in diefem Jahre wieder 
das große Vorrecht habe in Pniel 
zur Schule zu gehen, und in die- 
jen paar Tagen ichon jo viel Se- 
gen genojjen habe, will ich verju- 
den etwas davon mitzuteilen, da- 
mit unjere Xejer, beionders die 
Sugend ein Etwa aus unjerer 
Schule befommen. 

Aus der eriten Woche des Schul- 
jahres fann ich nicht berichten, da 
ih nicht in der Schule mar, jo 
werde ich mit unjerm Eröffnung 
feſt anfangen. Diejes Feſt feierten 
wir Sonntag, den 1. November 
in der M. B. Kirche hier in Winf. 
ler. Es waren dazu viele Gäjte 
erichienen, jo daß die Kirche über. 
füllt war. ®ir jehen dies als eine 
Gnade von Gott an, dab er ung 
Schülern und den Xehrern jo vie- 
le Zubörer am Worte Gottes 
ichenfte. Unier Thema für unier 





Bemerkung: Die deutichen Hüh—⸗ 
nerzüchter irgend mo ſchätzen sicher 
die Ward's Miten-Läuie- Zerftörer- 
Tabletten, weil fie wirklich gut find 
und die ganz beite Zufriedenitellung 
eben, (fonft würde dieje meift auf» 
— und durchaus zuverläſſige 
Anzeige nie zur Veröffentlichleit in 
der Mennonitiiden Rundſchau bon 
Rinnipeg, Man., Canada, eine der 
älteften Veutichen religiöien Wochen» 
eitung in Nord-Amerifa gelommen 
kein). Warum nicht was von dieſen 
wirklich guten Tabletten für Ihr Ges 
flügel beftellen, da Sie nod brei 
große ein Dollar Größe Rakete por» 
tofrei mit umgehender Voſt für nur 
einen Dollar in dem guten alten 
U.S. A. Geld erhalten Bnnen, ein 
Vreis, den die Händler nur für ein 
Valet berechnen würden. 








Mittwoch, den 18. November 19 





a⸗Zimmer Wohnung 


in North Kildonan, 233 fi 
ford Ave, zu berrenten. 
Furnace“ und Keller. Einri 








für elettrifhen Gerd. Wailer vu 





der Tür. Anfragen richte man an: 

225 Kingsford Ave., oder 5 
Telefon 55 727. 

Hier wird auch ein gutes Ala- 

—— zu vorteilhaftem Preiſe ver⸗ 

auft. | 
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— ñ ñ ⸗ 
„Veues Teſtament“ 


mit Stichwort⸗Konkordanz 
Konkordante Wiedergabe 





Gott hat ein Muſter geſunder Worte 
erwählt, um Sich in der Serligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
18). Daher wird in diejer Wieder 
gabe, mo irgend möglich, jeder gries 
chiſche Ausdrud mit nur einem deuts 
fchen miedergegeben, der dann 
fein andere® Wort mehr verw 
wird. 
Die Konkordanz, gi. in Deutſch, 
eigt, mo ein» und dasjelbe Wort ig} 
rtert ericheint. Dur Stichmörteg 
wird raſches Auffinden von Schrifts 
itellen ermöglicht. 
Diefes Neue Teftament mit S 
mort-Sontordang in ſchönem un 
leder-Einband haben mir auf Lager, 
Der Breis (a Bibeldrudpapier) 
ift 53.15. Der Preis (auf Hadern⸗ 
83 iſt $4.25. 
Beſtellungen mit der Zahlung richte 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 
LTD., 
672 Arlington St. Winnipeg 





— 


Programm war: „Das Wort Got 
tes“, und wir haben durd) die An— 
jpradyen von jedem Lehrer, und 
durd) Lieder, Gedichte und Zeug« 
nilje von etlihen Schülern man— 
den Gedanken über diejes koſtba— 
re Wort hören dürfen. Wir loben 
und preijen unjern himmliſchen 
Bater für ſolche Tage, denn wir 
jpürten jeine Nähe unter uns, -und 
wir gingen mit gejegnetem Her— 
zen nad) Haufe. Ihm jei die Ehre 
dafür! Und wir hoffen, dab alle 
Zubörer die zugegen waren, dab 
mit uns jagen können, daß feiner 
ungejegnet davon gehen dürfte, 

Es bat auch eine große Bedeu. 
tung für uns Schüler, dab wir in 
dieſer Schule jeden QTag unter 
dem Scale des Wortes Gottes 
jigen dürfen, und hören was der 
Serr für ung in feinem Worte hat, 
Möchte der Herr uns allen, die 
wir in diefem Jahre in der Schu— 
le weilen dürfen, Gnade geben, 
dab wir alle in unjere Herzen die 
Hülle aufnehmen möchten und hin 
gehen und Frucht tragen für Zeit 
und Emigfeit! 

Nod; eines das ich erwähnen 
möchte, ijt unjer Begrübungsfeit, 
das wir feierten für unjere neu- 
eingetretenen Studenten in die 
jem Jahre. Es ijt eine große Zahl, 
und wir freuen uns jie unter und 
zu haben, denn wir jehen dadurd), 
daß es noch immer willige Herzem 
gibt, die mehr von dem Herrn Je— 
jus wijjen wollen, und vielleicht 
au zur Vorbereitung für den 
Dienit deö Herrn. 

&o verjammelten wir uns an 
einem Sonnabend abend in unje 
rer geliebten Schule mit den Xeh- 
rern, ihren Familien, allen neuen 
Schülern und verlebten einen jehr 
ihönen Abend in inniger 6er 
meinichaft untereinander und mit 
dem Herrn. Wir hießen die neuen 
Studenten durd Lieder, Gedichte 
und Worte von den Lehrer herz 
lich willfommen in unjere Mitte, 
mit der Soffnung, dag fie id 
alle freuten unter uns zu jein. 
Auch an dieſem Abende ipürten 
wir, dab; der Herr unter uns weil 
te und uns reichlich jegnete. 

Und jo beten wir zum Serrn, 
daß er unter uns bleiben möchte 
auch in diefem Winter, damit wir 
alle als jeine Kinder könnten und 
mehr vorbereiten für jein Koms- 
men, denn die Zeit ift ernit und 
dunfel und wir wiſſen, daß jein 
Kommen nahe iit. Schliee mit 
einer fleinen Strophe, in der für 
mich ein großer Troſt enthalten 
iſt: 


Selig, wer ſich ihm gegeben, 
Selig wer dem Herrn vertraut. 
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oh, den 18. November 1942. 


Mennonitiſche Rundichau 
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Pr. A. 3. Ueufeld 
Arzt und Chirurg 
Zelefon: Office 23 668 
- Def: 84 222 
Empfangsitunden: 
2-5 Uhr nadmittaga. 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 


+ 
Selig wer im Tod und Leben, 
Yuf dem emw’gen Felſen baut. 
Eine Schweiter aus Pniel. 
Katie Neufeld. 














Grohßze Kanonen 


fommen heute immer ‚mehr in 
Mode: nicht nur auf Kriegsihau- 
und Artillerieihiebplägen, bei 
der Veihiegung von Yort3 und 
Seitungen — jondern aud auf 
Konferenzen, Kongreijen und Ta- 
gungen der religiöjen Leute, ja 
mehr und mehr jogar bei den 
Sonntags- und Wochenverſamm⸗ 
lungen kleiner und kleinſten Ge- 
meinſchäftlein. — 

Sie ſind eben auch eine ſehr 
feine Sache, dieſe Groß-Kanonen, 
was ſonſt in wochenlangem Mü- 
hen der ganzen Schar faum er- 
ziehlt wurde, erledigt ein folder 
Mörjer mit einem Schuß. 3. B.: 
In früheren Jahren mühte man 
fih um die gute und weile Auge. 
ftaltung einer Tagung oder joniti- 
gen Seitgelegenheit; man ſuchte 
diele Kräfte beſcheidenen und mitt- 
Ieren Kalibers zu gewinnen und 
möglichſt alle Teilnehmer perjön- 
lich zu interejlieren; man erwarte. 
fe viel von dieſer allgemeinen 
Wehrpflicht und von dem Marid) 
aller Waffenfähigen um Jerichos 











Eine Kricazeits- 
Bitte 


Während Canadas Kriegsproduk⸗ 
tion dem totalen „all out“ Be— 
mühen zueilt und der Aufruf für 
Manneskraft ſteigt, wird es mehr 
ſchwierig für Organiſationen, die 
der Heimatfront dienen, die Frie— 
denszeit Wirkſamkeit aufrecht zu 
erhalten. Durch das ganze Land, 
in der Induſtrie, Warenverkauf 
und Transportation, bemühen ſich 
Anfänger in männlicher Weiſe die 
Schuhe der ausgelernten Arbeiter 
auszufüllen, die zu ernſteren Auf- 
gaben einberufen jind. 


Wir bitten deshalb um Ihre 
Unterftüßung, wenn Sie von 
EATON’S Herbſt- und Winter: 
Katalog beitellen, um eine Ver— 
doppelung der Arbeit zu verhü— 
ten. Die Zeit ift jeßt die meiit 
wichtigite, und die fann geipart 
werden, wenn Sie die „Borichrif- 
ten für Bejtellungen”“ im Katalog 
genau lejen werden, und Sie ihre 
Beitellungen jo genau und Har, 
wie eben möglich, maden werden, 
indem Cie die Katalog-Nummer, 
Anzahl, Maß, Rarbe und den Na- 
men jedes Artifels, mit der Kata— 
log.Seite und dem Vreiſe ange: 
ben werden. Können wir mit Ih— 
rer Unterftügung rechnen? 


Kaufe von EATON’S Ratalog 
„Ein Laden zwiihen Dedeln“ 
#+T,EATON Cm 
WINNIPEG CANADA 











EATONS 


Mauern, in wahrer Gebetsgemein- 
ſchaft und ſchlichten Zeugnijjen. 
Es war eine mühſame Bor- und 
Nadyarbeit und fein bloßer Hur- 
rafampf, doch gab es manchen gu- 
ten und gründlichen Sieg. 

Uber dieſe mittelalterliche 
Kampfesweije ift heute durch die 
follojal entwidelte Technik über- 
holt. Seit man weiß, dab ein 
Schub aus einer großen Kanone 
ein ganzes Fort zeritampfen kann 
— und da ein berühmter Redner 
Scharen von ſonſt redht jäumigen 
Beſuchern anlodt und fie mit ein 
paar „Bolltreffern“ voll zufrie- 
den, ja in einen Begeiiterungstau- 
mel verfegt, geht man zu diejem 
rationellen und probaten Kano- 
nen-Syitem über. Warum aud) 
nicht? Statt mühvollen Suchens 
und Ringens um gute Einteilung 
und ein padendes Tagesthema be- 
jtellt man ſich (bitte recht früh- 
zeitig, da jehr jtarfe Nadjfrage!) 
eine paſſende Kanone möglichſt 
großen Kalibers — denn der Ak— 
tionsradius und die Durdichlags- 
fraft wachſen im Quadrat des 
Kalibers-Zentimeter! Und man 
beitelle möglihit weit entfernt, 
denn — jo jeltiam es klingt — 
je größer die Entiernung, deito 
weitreichender. die Wirkung! (Die 
Eigengeieglichfeit der großen Ka— 
nonen!) Man jcheue aljo nicht die 
Frachtkoſten der Kanonen aus der 
Berne, denn o! jie maden ſich 
reichlich bezahlt, ebenjo eine mä- 
Bige Leihgebühr für die Kanone. 
Nun fann man aber aud) der 
weiten Entwidlung der Ereigniſſe 
mit großer Ruhe entgegengehen; 
nun fann’s nicht fehlen! Man 
fann zwar noch den äußern Ab- 
lauf der Gefechtshandlung ein 
wenig regeln und die Bedienungs- 
mannichaften für die Kanone ein- 
ererzieren; die Hauptiache iſt, daß 
für einen guten Standort — er- 
höhten Betonjodal — der Kanone 
gelorgt wird. Manche diejer Kano— 
nen haben die Eigentümlichkeit, 
nur in großen, dichtgefüllten Sä- 
len zur Geltung zu fommen, man 
ipare alſo nicht an Werbe- und 
Reklamekoſten. Zu empfehlen iſt 
zwar aud, für einen guten, re 
gen Geiſt und innere Bereitichaft 
der Berjammlung zu jorgen und 
durch Fürbitte den Angriff vor- 
zubereiten. Es fommt indejien 
auch vor, dab alle dieje Vorberei- 
tungen unterbleiben ..... in gren- 
zenlojem Vertrauen (man fönnte 
aud) jagen träger Zeichtfertigfeit) 
im Bli auf die fommende „gro- 
be Kanone“. Und nun ijt fie da. 
Die Kanone. Und fie gibt einen 
auten Eindrud fürwahr. In der 
Regel hlt die bei Kanonen ge- 
bräuchliche Protze, es ijt fein pro» 
giges, vielmehr ein ſyſtematiſches, 
beicheidenes Auftreten (von Aus: 
nahmen „Herr, was bin ih?“ und 
„Komme ic) auch genügend zur 
Geltung?” abgejehben). Alio zur 
Kanone fann man mit Vertrauen 
aufiehen (man vergiät leider dar. 
über zweilen das Aufſehen auf 
Sefum!) — und während die Ka— 
none in Stellung fährt oder (durd) 
einen „einleitenden“, für ihr Er- 
icheinen „ſehr danfbaren” Bruder 
in Stellung gebradt wird) flü- 
itern die Verantwortlichen einan- 
der bedeutungsvoll zu: „Diesmal 
habe mr en guete Griff getan!” 
Sa wirflid, ihr jeid tiichtige, um«- 
ſichtige Schlachtenlenker! 

Und nun kann die Kanone feu— 
ern. Unter ſtarker Spannung von 
Freund und Feind tut ſie ihren 
ehernen Mund auf und verſendet 
Schuß auf Schuß. Sie ſchießt gut, 








Candwirtſchaft und der Krieg. 


Leinſamen, Milchpro⸗ 
dulie und Vieh wird benötigt in Canadas Kriegs— 
bemühen, Die Farmer werden Canadas Kriegsbedarf 
unterſtüßen beim Herſtellen dieſer Sachen, wo immer 


Mehr groblörniges Getreide, 


ed möglich ift. 


Die Regierung bat Märlte oeiteften und gefichert 
t nötigen Kriegs⸗ 


mit garantierten Preiſen diejer jo je 
Bedarfsartifel. 


FEDERAL GRAN LIMITEN 













das muß man jagen, und ent- 
täujcht die Erwartungen ihrer Be- 
jteller keinesfalls (aud hier von 
gelegentlihen Ausnahmen bla- 
mablen Berjagen abgejehen). Ein- 
ihlag und Durchſchlag jind gleich 
eritaunlid. „Der fann’s! Den 
jolltejt au) emal hören!” Die 
Säle füllen ſich. Ob der Bejud) 
mehr der Kanone oder dem Ge- 
ſchoß (dem verfündigten Wort) 
gelten, ob es für mande Bejucher 
mehr Schau- und Hörfpiel als 
Seilsverlangen iſt? Immerhin: 
es wird ein ganzer Erfolg. Die 
geihäftstüchtigen Regiſſeure find 
bereits wieder auf der Suche nad) 
einer neuen Kanone. Wer es ji) 
leiiten Tann, verjucdhe eine Kom— 
bination von mehreren großen Ka- 
nonen und Mörjern. Das gibt erjt 
ein Wirkungsſchießen! Denn die 
Wirkung jteht noch zweifellos im 
direkten Verhältnis zur Schwere 
der Kanonen multipliziert mit ih- 
rer Zahl. Die Radiofanone mit 
großer Fernwirkung ijt Bedürf- 
nis! 

Oder gibt e8 aud hier Grenzen 
— Bedenken? Ya, wie bei allen 
großen Kanonen in der Welt. 
Schon der Munitionsverbraud), 
der ſchon mande große Kanone 
zum Berjtummen oder (mas 
ihlimmer ijt) zum Leerſchießen 
mit Sülfen und Blindgängern 
brachte. Dann verfihern Einge- 
weibte, daß durd den Einſchlag 
bon einer oder mehreren ſchweren 
Granaten der Yeind noch längjit 
nicht vernichtet jei — da Gemein- 
den und Tagungen, die feine 
Vorarbeit vor u. feine Nacharbeit 
nad) der „Kanone“ tun, wenig 
Nugen, vielfady aber Schaden von 
ihr haben; daß eine faule Ge- 
jellichaft dadurd), dad fie eine Ka— 
none beziehen, „die Gejchichte 
ſchmeißen ſoll“ — nidt fleißig, 
ſondern vielmehr fauler wird, weil 
ſie ſich nun mit 100 Prozent auf 
die Kanone verläßt. Und hier 
liegt die große Gefahr des immer 
mehr überhandnehmenden Kano- 
nenſyſtems: dab der „Seilige 
Krieg“ bedenklich technifiert, und 
daß dad Heervolk immer hilflo- 
jer und untätiger wird. Noch im- 
mer aber jpricyt der große Herr 
der Schlachten: „ES joll nicht 
durch Heer oder Kraft geichehen 
(auch nicht durch Kanonen!) jon« 
dern durdy meinen Geilt“. „Der 
Bote führe heute eine bejonders 
ipige Federklinge!“ jagt jemand, 
Sa, aber fie richtet ſich nicht jo 
jehr gegen die „Kanonen“, an de» 
nen ich jelber ein natürliches 
Wohlgefallen habe und fie gerne 
höre (wenn ſie, wie alle wahrhaft 
„Großen“ bejcheiden und demütig 
bleiben). Sondern den unverjtän- 
digen Stanonieren, die nad) Kano- 
nen rufen, um e8 bequem zu ba- 
ben — und den Stanonenfieber- 
franfen, die als Manövergäite 
überall binlaufen und gaffen, ob- 
ne jich je vom göttlihen Wort 
treffen zu laffen. Aud große Ka— 
nonen können nicht vor Verhär— 
tung und geiſtlichem Tod retten, 
ſie vielmehr oft beſchleunigen. — 

(Der kleine Jugendbote.) 

Eingeſandt von 

F. J. Frieſen. 





Gekräftigt in Gnade. 


Am Schluſſe jeiner Laufbahn 
ichreibt Paulus dem Timotheus: 
„Du nun, mein Kind, fräftige did) 
in der Gnade, die da iſt in Chri- 
ito Jeſu (2. Tim. 2, 1). Ster iſt e8, 
wo auch heute no wahre Strait, 
Macht und Stärfe zu haben find. 
Aber wie wenige werdem ſich dej- 
ien bewußt! Wie neigen wir dod) 
zum Selbitvertrauen, zum Selbit- 
bewußtiein, zum Selbitgefühl! 
Aber was iſt vom Fleiſch zu er- 
warten? Wo es veriagt, fönnen 
wir unbegrenzte Zuverſicht ha— 
ben, daß Gottes Gnade uns durd). 
bringen wird. Die Freude des 
Serrn iſt umfere Stärke. Laſſet 
uns gefräftigat werden in all un- 
jerer Schwacdhheit durch eine wirf- 
Iihe Erfahrung ** Gnade, die 
unſer iit in Chriſtus. Wir find in 
der Gnade. Wir jollten uns deſſen 





bewußt jein und darin uns freu- 
en. Zimotheus war häufig hinfäl. 
lig im Fleiſche. Aber er wurde 
aud) dauernd gefräftigt im Geijte. 
Das kann nur die Gnade voll« 
bringen. 


Bekanntmachung 


So e8 Gottes Wille iſt, joll am 
29. November d. 3.3 Uhr 30 Min. 
in der Mennonitenfirde in Van— 
couver Prediger Jakob B. Wiens 
in das MWeltejtenamt eingeführt 
werden. Zur Teilnahme laden wir 
die Mennonitengemeinden Bri- 
tiih Columbias, und wen nod 
das Wohl unjerer Gemeinde am 
Herzen liegt, herzlid) ein. 

Im Auftrage 





J. Sawatzky. 
Aufruf 


an die Gemeinden und Gruppen 
der Konferenz der Mennoniten in 
Canada. 





Liebe Geſchwiſter in dem Herrn 
Jeſu Chriſti. 

Gott der Herr, ſchenke Euch 
viel Freudigkeit zum Dienſt. Eine 
kurze Zeit zurück wurde ein Auf—- 
ruf durch die Zeitſchriften gemacht, 
der Armen mit einer Gabe zu 
gedenken. Darauf haben mehrere 
Gemeinden und Gruppen ſo wie 
auch einzelne Perſonen reagiert. 
Dieſe Gaben haben es möglich ge— 
macht, daß wir feine Anfrage, oh—⸗ 
ne mitzuhelfen, abfertigen muß- 
ten. Nun iſt die Zeit wieder da, 
daß wir den gewöhnlichen Aufruf 
machen. Den 29. November iſt der 
erſte Adventsſonntag in dieſem 
Jahre und wir möchten alle Ge— 
meinden und Gruppen innigſt bit- 
ten, an dem Tage eine Kollefte zu 
heben zur Unterjtügung der Ar- 
men. 

Entihuldigt, wenn wir drin. 
gend bitten, dab jede Gemeinde 
und Gruppe reagieren mödjte. Die 
Not ijt dringend. Sendet die Ga- 
ben an 3. 3. Epp, Bor 326 Rojt- 
bern, Sask. 

Das Komitee. 


Arbeit für Arbeit» 
ſuchende 


Eine gute Gelegenheit, den Win, 
ter einträglidy zu verbringen. 

Die Kriegslage in der Welt hat 
es mit ſich gebradıt, daß eine große 
zeitweilig aus ihrer profejjionellen 
Anzahl von Arbeitern in Kanada 
Arbeit in die Zandesverteidigung 
übergegangen u. infolgedejjen vie- 
le lebenswicdhtige Betriebe Der 
Rolkswirtichait von Arbeitern ent— 
blöjt jind und in Gefahr jtehen, 
eingeitellt zu werden. 

Um diefem Notitand nad) Mög- 
lichfeit abzubelfen, haben es die 
zuitändigen Behörden für not- 
wendig befunden, auf der Grund- 
lage freiwilligen Einvernebmens, 
unter Regierungsaufficht, für die 
verichiedeniten Zweige der Bolfs- 
wirtichaft: Forſt, Bergwerk, 
Schiffbau, Fabriken, ujw., unter 
günitigen Bedingungen Arbeiter 
anzumwerben. Die Arbeitsitätten 
eritredfen jich vom Oſten nad) dem 
Weiten Canada, von Ontario bi3 
nad Britiih Columbia. 

Der Arbeit, die getan werden 
ſoll, entiprechend, werden Farm— 
arbeiter, die im Winter frei find, 
und Sandwerfer aller Art: Zim- 





merleute, Tiſchler, Schmiede, 
Schlöſſer, Alempner, uſw, anae 
worben. Die Löhne betragen, je 


nach der Art der Arbeit, von 50 
Cents bis zum $1.00 pro Stunde, 
mit Zuichlag eines Zuſchuſſes für 
den Lebensunterhalt (Coſt of 
living bonus). Die Mittel für die 
Fahrt zur Arbeitsitätte, bei eige- 
ner Beköſtigung auf der Reiſe, 
werden von den Eilenbahnen vor- 


gejtwedt und fommen jpäter vom 
Lohn in Abzug, wenn der Arbeiter 
weniger als 3 Monate in der Ar» 
beit ijt. Der Vorſchuß zur Reiſe 
wird ihm aber erlafjen, wenn er 
volle 3 Monate im Dienjte bleibt, 
In diefem Falle wird ihn der volle 
Lohn, ausgezahlt. Die Rückreiſe ijt 
frei, wenn der Arbeiter weitere 3 
Monate in der Arbeit bleibt. Die 
Reiſezeit ijt in der Arbeitszeit 
nicht eingeichlojjen. Die Unkoften 
für Quartier und Kojt muß der 
Arbeiter jeibjt tragen. Sie vetras 
gen ungefähr $42.00 den Monat. 

Das Arbeitsangebot ijt fiir die 
Farmer, die Land ſuchen möchten, 
eine gute Gelegenheit, Siedlungs. 
möglichkeiten fennen zu lernen,.z. 
B. bei Prince Rupert, B. C. ohne 
die Reife dorthin teuer bezahlen 
zu müffen. Den Sandwerfer, Zims» 
merleuten, Tiichlern, Schmieden, 
Sclöffern, Klempnern, ıfw., iſt 
es eine pafjende Gelegenheit, die 
lange Winterzeit mit einträglichee 
Arbeit auszufüllen und Erjpar« 
niſſe zu machen. 

Die Anmeldung zur Annahme 
einer Arbeitsitelle gejchieht, indem 
man in der näditen Poit Office 
oder in der näditen „National 
Selective Service Office“ in grö« 
bern Städten auf einem gaegebe» 
nen Formular eine Applikation 
ausfüllt und unterjchreibt. , Ein 
Eremplar der Applikation wird 
an die „Unemployment Inſurance 
Commiſſion“ gelandt, von wo die 
Enticheidung itber die voraussicht, 
lihe Anitellung fommt. 

Diejenigen Applifanten, die in 
der Nähe von Roſthern, Sask. 
wohnen, dürfen auf Wunſch 
mündliche Informationen in der 
Dffice der Canadian Mennonite 
Board of Eolonization einholen, 

Auf Bitte veröffentlicht, 

Die Board. 
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Medical Herbs. G. Schwarz 

früher 534 Craig St., 
jetzt 
906 Erin Street, 
Winnipeg, Man. 
X Kräutertee für bald alle 
Krankheiten. 
Paket $1.00 
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Aufe mid) an in der Not...! 


Erzählung von Beter J. Klaſſen. 
— Alle Rechte vom Berfafjer vorbehalten. — 

















(Hortfegung) 


Sedesmal gab es einen heftigen 
Stoß, und er ſchlug abwecjelnd 
mit Händen und Füßen gegen 
einen weichen Gegenitand. 

Er konnte nicht mehr zuredt- 
finden; ihn fror nicht mehr. Das 
Schaufeln ſchien ihn warm zu 
machen. Nur, dab er mit dem Bauı. 
che über das Schaufelbrett gehängt 
war, war jo unbequem; es berur- 
fadhte ihm heftige Schmerzen und 
er verjuchte ji) zu wenden, um 
in eine befjere Lage zu kommen. 

„Seh! Du (Der Rufje jener Ge- 
gend jpricht jeden mit „Du“ an) 
da, liege jtill, wenn du erwacht 
biſt. Wenn du tobit, fliegen wir 
beide hinab!” fagte eine laute 
Etimme neben oder unter Walde. 

Er konnte fich nicht erflären wo- 
ber jie fam, wo er ſich befinde, 
was mit ihm gemacht werde. 

Das Schaufeln erwärmte ihn, 
denn er fühlte eine angenehme 
Wärme feinen Körper durchrieſeln 
und jein Gedächtnis fing an zu 
arbeiten. . . 

— a, jo war's gewejen! Er 
war im Waſſer jtedfen geblieben 
und... 

„Ruhig, Freunden! Ruhig! 
Gleich jind wir da!“ rief diejelbe 
Etimme wieder. Dann erjcholl von 
berjelben Stelle ein gellender 
Pfiff. Einen Lichtſchein ſah Walde 
unter jih und dann hörte das 
Schaukeln plöglic auf. 

Er konnte ſich weder rühren nod) 
fprechen, oder hören was gejpro- 
«en wurde nod) jehen, was um ihn 
dorging. 

„Bäterdhen, was halt du da für 
ein jeltiames Wild iiber der Schul- 
ter hängen?“ rief lachend eine 
Mädchenſtimme und eine Laterne 
wurde Walde vors Geficht gehal- 
ien. 

„Das iſt fein Wild, du Krabe! 
Das ijt ein Filch, den ich und Won- 
jutſch bei der Ljabfowo-Furt aus 
dem Waffer geangelt haben. Und 
jest laufe und jage Mutter, fie 
foll in der Wohnjtube auf dem 


Dien ein Bett aufmahen und 
dann berfommen. 
Du, Nadia, heize gleich das 


Dampfbad.an! 

Hei, Bakilj! Komm nimm mir 
mal diejen Fiſch ab! Schnell doch! 
Was jtehit du da und rührit dich 
nit! Klappe deinen Mund zu 
und öffne die Obren! Komm nä— 
ber! Er beißt nicht!” 

Nett erit aewahrte Walde, daß 
er über der Schulter des Spre- 
ders, der zu Pferde ſaß bina. 

Waßilj war zögernd berange- 
fommen und Walde wurde lang- 
fam und behutiam von der Schul- 
ter des Reiters auf die Schulter 
Waßiljs berabaleiten gelaſſen. 

Vorſichtig! Daß du ihn mir 
nicht zerbrichit! Seine Arme und 
Beine find fteifgefroren und er- 
ftarrt! Salte ihn im Vorhauſe, bis 
ich ihn dir da abnehme! 

Langſam trug Bahili den Wal- 
de ins Vorhaus. Der Reiter war 
fchon borausgeeilt, nahm Walde 
wie ein Rind in feine Arme und 
legte ihn auf ein bereitgeitellte, 
harte Bank. 

„Mutter, bringe die große 
Schere und das Fleiſchmeſſer mit! 
Wir mitten ihm die Kleider vom 


Leibe ımd die Schuhe don den 
Füßen ichneiden, anders befom- 


men wir fie nicht herab 


Du, Rakili, nimm die große 
Butte und hole weichen, feinen 
Echhnee. Sinter dem Speicher in 


der aroßen Düne wirit du ſolchen 
noch finden. 


Ach, hiſt aufgewacht, Freumd- 
den! Schön, ſchön! Danfe Gott, 
2 - ee er 
dah du beim alten Tiuptin biit! 


Der veriteht fich auf ſolche Sachen! 

Bei Gott! Der Tod ging dir 
nabe vorbei! Aber jett iſt alles 
gut! Jetzt fürchte dich nicht mehr! 


Morgen jollit du gejund und 
munter jein, — wenn dir meine 
Kur vielleiht auch etwas kitzlich 
vorfommen wird,“ fügte er dann 
lachend hinzu. 

Walde woilte antworten, aber 
jein ganzes Gejicht war jteif, er 
fonnte trog aller Anjtrengung 
fein verjtändlicdyes Wort hervor- 
bringen. 

„Wacht nichts, macht nichts, 
Freundchen! Wird ſich alles fin- 
den; bijt nur erjtarrt nicht erfro- 
ren,“ jagte Tjupin und jchaute 
Walde lachend an, als der bei dem 
Verſuche zu ſprechen die fürdter- 
lichſten Grimaſſen jchnitt. 

Tjupin und ſeine Frau entklei— 
deten Walde. Was nicht ohne Ge— 
fahr ihn zu beſchädigen abauitrei- 
fen ging, wurde an den Nähten 
aufgetrennt und bald lag er naf- 
fend, lang ausgejtredt und jteif 
auf der Bank im falten VBorhaufe, 
deifen Tür ins Freie weit auf 
ſtand. 

„Mutter, du heize ihn von in« 
nen, während id und Waßilj ihn 
abreiben!“ 

Frau Tjupin brachte eine Fla— 
ſche, in der aus verſchiedenen 
Kräutern und Wurzeln und nach 
beſtimmtem Rezept abgeſtandener 
Branntwein ſich befand. 

Mit einem Teelöffel flößte ſie 
tropfenweiſe Walde von dieſer 
Medizin ein. 

Tjupin und Waßilj rieben ihn 
mit Schnee ab; erſt die Füße und 
Beine, dann die Hände und Ar— 
me. 

Walde ſpürte nichts davon; nur 
wenn ſie ſeinen Körper mit ihren 
kalten Händen berührten, zuckte er 
zuſammen. 

Dann fühlte Tjupin Waldes 
Beine und Arme entlang und be— 
obachtete aufmerkſam ſein Geſicht. 
Sobald Walde zuſammenzuckte, 
lachte Tjupin und ſagte: „Siehſt 
du, Freundchen? Da lebt es; bald 
wird's alles leben,“ und weiter 
rieben die Beiden. 

Nach und nach kam Gefühl in 
Waldes Glieder. Dann wurde das 
Reiben empfindbar und ſchließlich 
ſchmerzhaft! 

Langſam fand ſich auch die 
Sprache wieder und vor Schmer— 
zen ächzend, liſpelte er: „Hört auf! 
Hört auf, ich halte es nicht mehr 
länger aus!“ 

„est ichneidig, Waßilj!“ 

Und jie rieben, als bonerten jie 
ein Schiffsdeck nad) dem Kohlen— 
bunfern und nicht einen Menichen. 

Walde jchrie, er brüllte und 
ſtöhnte, und verjuchte mit Händen 
und Füßen jeinen Beinigern ins 
Geſicht zu Ichlagen, aber die lad)- 
ten nur und Tjupin jagte: „Gut 
Freundchen! Sehr gut! Stram- 
pele und jchlage nur, deito früher 
fommt das Blut wieder in Um— 
lauf!“ 

Die Schmerzen wurden uner- 
träglich! Die ganze Haut brannte 
ihm, als werde er beim lebendi- 
gem Leibe über einem Feuer ge- 
braten. 

„Mutter, mach's Bett 
und gib den Spiritus ber!” 

Nett wurde Walde mit groben 
Sandtüchern abgetrodnet und 
dann Spiritus abgerieben. 

Nach diejer Prozedur trugen 
ſie ihn auf der Banf ins warme 
Wohnzimmer und betteten ibn auf 
dem großen Ofen in gewärmte 
Betten, dedten ihn mit Deden 
und Schafpelzen zu und gaben 
ihm ein balbes Glas heißen Tee 
zu trinken. 

„sebt ichlaf ein Stündchen und 
dann nehmen wir did) ins Dampf- 


warm 


mt 


bad“, ſagte QTjupin. 
Walde fielen joaleih die Au— 
gen zu bor Müdigkeit und Er- 


ihöpfung. Er ſchlief ... 
Als Tjupin ihn nad einer 
Stunde wacdhrüttelte, glaubte er 











nur eben eingeichlafen zu fein. Er 
wollte jich erheben, war aber jo 
ſchwach, dab er gleih zurückſank 
und halbſchlafend bat: „Laßt mid) 
liegen! Laßt mid) dody jchlafen, 
ic) bin ja nod) jo ſchrecklich mü— 
de!“ 

„Hernach jollit du jchlafen, jo- 
lange du willſt. Jet aber mußt 
du ins Dampfbad, um die Kälte 
aus deinem Blut zu ſchwitzen. jonit 
fannjt du jehr franf werden und 
dein Zebenlang an den Folgen 
diejer Krankheit leiden. 

Weißt du, vieles von deinem 
Blute ijt abgejtorben, und wenn 
das im Körper bleibt, vergiftet es 
al dein Blut. Der alte Tjupin 
weiß, was man bei jolden Fällen 
zu tun bat,“ und ohne Weiteres 
309 der ganz nadende Tjupin den 
fi) iträubenden Walde aus den 
Betten, widelte ihn in einen Tu- 
lup (großer Scafpelz), ichlüpfte 
mit den Füßen in jeine Filzitiefel 
und trug ihn über den Hof ins 
Dampfbad. 

Das war eine fleine Erdhütte, 
aus einem VBoraum und Badeitu- 
be beitehend. In der Badeitube wa⸗ 
ren vier lange Bänke hinter und 
übereinander terafjenförmig auf- 
gebaut. 

Auf der untern Banf legte Tju- 
pin den Walde ind trug dann den 
Zulup zurüd ins Vorhaus. 

Unerträglide Hitze herrſchte in 
dem Raume, In der Ede neben 
der Tür befand ſich ein von gro- 
Ben, unbehauenen Felditeinen er- 
bauter Herd. Die Dede des Her— 
des beitand aus einer großen, 
dien Gußeifenplatte, in deren 
Mitte eine jpiralförmig verluufen- 
de Vertiefung war. 

Der Herd wurde aus dem Bor- 
baute gebeigt. 

„Und nun Freundchen, werde 
ic) dich dampfen, dab du morgen 
jo friih und munter jein wirit, 
da es dir niemand glauben wird, 
wenn du ihm erzählit, du babeit 
heute drei Stunden lang im eis 
falten Waſſer geitect“. 

Darauf öffnete Tjupin den 
Krahn einer Röhre die in einem 
Braujefopf gerade über der Herd- 
platte endete. Ein feiner Sprübhre- 
gen tropfte auf die glühende Plat- 
te und ziſchend wallte eine heiße 
Dampfwoife durd) den Raum. 

Smmer dichter wurde der 
Dampf, immer heißer die Luft; 
Walde glaubte eritiden zu müſſen! 

Als er das zu Tjupin jagte, 
lachte der nur, ergriff ihn und 
legte ihn, als jei Walde ein leid)- 
tes Kind, auf die oberite Banf fnie- 
te jelbit auf die Zweite nieder, 
die etwa zwei Fuß niedriger war 
und fing nun an Walde zu rei- 
ben und zu fneten, als jei der em 
Brotteig, der bis auf den Grund 
dDurchgefnetet werden müſſe. 

Walde ächzte und jtöhnte; er bat 
und jchalt, aber Tjupin hatte fein 
Erbarmen! Nur daß er ibm von 
Zeit zu Zeit faltes Waſſer zu 
trinfen gab, und einen Krug faltes 
Waſſer auf jeinen Kopf goß. 

Der Schweiß perlte in großen 
Tropfen aus Waldes erhitter und 
aufgeweidter Haut und floß in 
fleinen Strömen von jeinem 
Körper. 

Zuletzt beflopfte, peitichte Tju— 
pin ihn von oben bis unten und 


rund berum mit einem Pirfen- 
reiler-Beien, daß Walde laut 
Ihrie: „Du bätteit mich Tieber 


fünnen totfrieren lajjen, denn mid) 
bier zu Tode martern!” 
„Duratihod! — Du Dummer- 
hen!” — ladte Tijupin. „Du 
wirit morgen anders ſprechen!“ 
Darauf legte er Walde auf die 
unterite Banf, wo es lange nicht 
jo heiß und dampfig war. 
Walde fühlte ſich da ſchon viel 
wohler und atmete erleichtert auf. 
Ohne jealihe Warnung goß 
Tjupin dann zwei Eimer eisfaltes 
Waller, das er aus dem Vorhaus 
aebolt hatte, über Walde Uhl... 
FOR. 


Das zwickte und ſpickte und 
ſtach, al3 wären es taufſende Na- 
deln, die alle zu gleicher Zeit in die 
Haut getrieben wurden und war 
jo ſchmerzhaft, dab Walde nur 








ſtöhnen fonnte! 

Zjupin aber lachte, ergriff einen 
dritten Eimer mit Wafjer und goß 
es jid) über den Kopf, daß es in 
Strömen an jeinem Körper herab- 
floß und ſagte: „Und ich jchreie 
nidjt. . . |” 

Dann widelte er den triefenden 
Walde wieder in den Tulup und 
ſelbſt nadend, es waren etwa hun- 
dert Schritte zu geben und fünf 
Grad Reamur falt, trug er ihn 
wieder iiber den Hof ins Wohn- 
zimmer auf den Ofen und verpad. 
te ihn in die Betten. 

Frau Tjupin ja am Tiſche, 
auf welchen der Samowar kochte 
und fragte lachend: „Du haſt ihm 
doch wohl alle Kälte aus dem Blut 
hinausgeknetet, denn er brüllte, 
als ſei er im Fegfeuer? Hat er 
denn aud gut geſchwitzt?“ 

„a, jehr! Weißt du, Mutter! 
Der vergibt den alten Tjupin und 
feine Aur nimmer! Nein Mutter 
die vergißt er nicht und würde er 
hundert Sabre alt. 

Habe ich den doch aber gefne- 
tet!“ und Tjupin bradı in ein 
dröhnendes Gelächter aus, in das 
feine Alte in mederndem Diskant 
einjtimmtte. 

„Und geicholten und gedroht hat 
er! Die Polizei würde er mir auf 
Hals ſchicken . ..1 

Cha, cha, cha! 

Aber morgen wird er nicht 
mehr ſchelten und mir nicht böſe 
ſein; ich kenne die Jungen! 

Jetzt gib mir einen bitteren 
Schnaps und ihm wenigſtens drei 
Glas Tee, dann mag er ſchlaffen. 
Ich werde jetzt noch mal in den 
Stall gehen und nachſehen, ob die 
Sungen jein Pierd auch richtig 
behandelt haben. Ich denke, es 
wird ohne einen Schaden zu neh— 
men davonkommen!“ 

„sc war dabei al3 die Jungen 
es abrieben, und in wärmende 
Kompreſſen padten. Mit Pferden 
veritehbt der Waßilj umzugehen. 
Der hat ji) um das Pferd ebenio 
bemübt, wie du um den Menichen. 
Er meinte, an einen guten Mago- 
ritih (Trinfgeld) würde es der 
Barin nicht fehlen laſſen“, jagte 
Frau Qjupin. 

Tjupin Hatte fich inzwiſchen 
angezogen, jtülpte ein halbes Tee- 
glas voll „Bitteren” hinab und 
ging hinaus. 


Frau Tjupin bradıte Walde Tee 
und er mußte die vorgejchriebenen 
drei Glas austrinfen, ehe fie ihn 
ſchlafen ließ. Er ſchwitzte unter den 
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Deden und Pelzen, dab er pudel 
naß war und bat, man möge ih 
abdeden und ſich abkühlen Lafjen, 
Er war jo ſchwach und jo müde, 
dab er ji nicht rühren Fonnte, 


Aber Frau Tjupin dedte ih 
nur noch wärmer zu und beruhig. 
te ihn in mütterlicher Weije, ihm 
nötigend, den Tee zu trinken. 


Walde hatte nur ein Wunfd; 
„Schlafen!“ 

Walde erwachte als ihn jemand 
heftig ſchüttelte. Bermwundert 
ihlug er die Augen auf. 


Traumlos hatte er den Schlaf 
der Genejung geihlafen..... 

Bor ihm auf der Ofenbanf jtand 
Zjupin und ladıte: „Das war ein 


Schlaf, wie ein zweiter gejudt 
werden joll, Freundchen! 

Und jegt jteh 'mal ſchneidig 
auf! 

Zwanzig Stunden in Einem 


fort zu jchlafen, iſt auch für did 
genug!“ 


„gwanzig Stunden babe id 
geichlafen?“ fragte Walde gäh— 
nend. 


„Unmöglih! Mir fommt e8 jo 
bor, es könnte böchitens eine 
Stunde gewejen jein“. 


„Bon zwölf Uhr nadts bis 
adıt Uhr abends haft du geſchla— 
fen! Ob’8 mehr oder weniger it, 
als zwanzig Stunden zähle du 
ſelbſt nad. 


Aber jegt mußt du auch eilen, 
fonit kommſt du nicht zu Kräf— 
ten!“ 


(Fortiegung folgt.) 
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GSortſetzung 


Die Briefe Mackays, welche er 
in dieſer Zeit an ſeine verheirate- 
te Schweiter ſchrieb, lajien uns 
einen Blick in jeine Gemütsver- 
faffung tun. „Am 21. Juli iſt Dir 
nicht nur ein Sohn, jondern aud) 
ein Bruder neu geichenft worden, 
Denn ich durfte an dieſem Tage 
Uganda verlafien, hoffe aber bald 
wieder dahin zurüdzufehren. — 
Ich hoffe von Herzen, wenn Gott 
dazu die Kraft gibt, Euch alle zu 
beſuchen, ehe ich wieder über den 
See nad) Uganda gehe. — Seit 
id Uganda verlajjen habe, ijt mir 
das Gefühl des Daheimieins ab- 
handen gefommen. Dod muß id 
wohl eine Weile hier aushalten. 
— Manchmal übermannen mid 
Traurigkeit und Schwermut, daß 
id; weinen muß wie ein Kind, 


aber die wunderbar tröjtenden 
Kialmen Aſaphs maden mein 


Herz immer wieder froh. — Die 
Eroberung Afrikas hat ſchon viele 
Opfer gefoitet, doch jeder Tod be- 
deutet einen Schritt näher dem 
Himmel. Das Ziel, dag wir im 
Auge haben, ijt des Einjages wohl 
wert. — Sorge, da Du jedes 
Jahr einen Mann findeit, der ſich 
unjerem Werfe weiht. Dann fön- 
nen wir Fortichritte machen.“ 

Es folgen nun ununterbrochen 
hochwichtige Ereignilje im Leben 
Madays und in der Geichichte der 
oſtafrikaniſchen Miſſion. Bon dem 
Emin-Entjaßfomitee war für 
Stanley eine große Menge Wa- 
ren bei Maday angelommen. Das 
ftahhelte die Habgier der Nachbar— 
bäuptlinge an. Sie erflärten dem 
Häuptling, in deifen Gebiet Maf- 
fan wohnte, den Krieg und ver- 
fuhten das Miflionshaus zu 
plündern. Drei Tage lang vertei- 
digte Maday jeine foitbaren Be- 
figtiimer mit dem Säuptlina, der 
zulegt feine Feinde in die Flucht 
ihlug. Bald darauf famen Die 
Millionare Gordon und Walker 
bon Uganda an. Sie ſahen aanz 
zerlumpt und angegriffen aus und 
erzählten, daB Muanga vom 
Thron geitoßen ſei. Durch feine 
unſinnige Serrichaft hatte er ſich 
immer mehr Gegner geſchafft, 
jelbit die Mohammedaner haften 
ihn. Dann fahte er den mwahn- 
wisigen Plan, alle Chriſten und 
Araber mit einem Schlage auszu- 
rotten. Dazu wollte er ſich vorher 
feiner Leibwache, der er nicht trau. 
te, entledigen und ſchickte fie zu 
einem Kriegszuge nach einer In— 
fel im See, von der alle wuhten, 
dab fie unbewohnt war. Ihm 
blind ergebene Fiicher jollten der 
Leibwache nad) der Landung die 
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Der Held von Uganda. 


Leben nnd Wirken des Pionier mifjionars Alerander Maday. 
(Bon Carl Schneider.) 




















Kähne wegnehmen, damit jie dem 
Sungertode preisgegeben wären. 
Der Plan wurde verraten, die 
Leibwache marjchierte zurück und 
itürzte den König, der nad) dem 
Süden des Sees floh. Sein Bru- 
der Kiwiwa wurde König, aber 
nur für furze Zeit. Denn die Mo- 
bammedaner famen and Ruder, 
jtürzten die alte Ordnung und 
vertrieben alle Chriſten. Die bei- 
den evangeliihen Mijjionare flo» 
ben auf einem Kahn, erlitten noch 
Schiffbruch und famen nad) vie- 
len Entbehrungen und Gefahren 
endlich bei Maday an, um jich bei 
ihm auszumweinen und Rat und 
neuen Mut zu holen. 


Nach ihnen fonnte Maday den 
aud) von ihm vielbewunderten 
Afrikaforſcher Stanley in jeinem 
Hauſe begrüßen und zwanzig Ta- 
ge beherbergen. Den Eindrud, 
welchen Stanley von unjerem Hel— 
den und jeinem Werf empfing, 
bat er im zweiten Bande jeines 
Buches: „Im dunfeliten Afrika“, 
S. 386 fi. niedergelegt. Es ijt 
ein glänzendes Zeugnis für den 
Seldendarafter Madays. Stan- 
ley bejchreibt das gejunde Aus- 
ſehen Madays, jchildert jeine 
Kleidung, jeine Werfitätten, Werf- 
zeuge und Haustiere. Dann läht 
er uns in Madays Zimmer ein- 
treten, das aus Lehm erbaut und 
mit Miflionsbildern geſchmückt iit, 
zeigt uns die vollen Bücherregale 
und jchildert das Behagen, mit 
dem er zum erjten Male jeit drei- 
Big Monaten wieder wirklichen 
Kaffee trank und ſich hausbade- 
nes Brot und Butter als Gaſt 
wohlichmeden ließ. Dann fährt er 
fort: „Ein bedeutender Scrift- 
iteller hat fürzlid ein Bud ge- 
jichrieben über einen Mann, der 
ji lange in Afrifa aufgehalten 
bat. Das Bud) ijt von Anfang 
bis zu Ende ein langgezogener 
Seufzer. Der Verfaſſer ſowohl wie 
jein Held wären von ihrem Seuf- 
zen geheilt worden, nachdem jie 
einen Blick in Madays Leben ge- 
worfen hätten. Er hatte feine 
Zeit, unglüdlic zu fein, zu jam« 
mern und zu jeufzen. Gott weiß, 
dab, wenn irgend ein Menſch An- 
lab; hat, beim Gedanken an Grü- 
ber, Würmer und Vergeſſenheit 
traurig zu jein und ſich vereinfamt 
zu fühlen, jo hatte Maday alle 
Urſache dazu, als jein Biſchof er- 
mordet, jeine Schüler verbrannt, 
die Chriiten erwürgt waren und 
naddem man jeine jdhwarzen 
Freunde erichlagen hatte und Mu- 
anga aud ihn mit dem Tode be- 
drohte. Aber der fleine Mann jah 
mit jeinem ruhigen Auge allem 
gefaßt entgegen und zudte mit 
feiner Wimper. Solch einen Mann 
zu jehen, der zwölf Jahre lang 
Tag für Tag unermüdlich gear- 
beitet hat und feine Klage, feinen 
Seufzer über öde Wildnis laut 
werden läßt, und zu hören, wie 
er feiner fleinen Herde Gottes 
Site am Morgen und Seine 
Treue am Abend ans Herz legt, 
verdient e8, dab man jeinetiwegen 
eine lange Reife unternimmt und 
neuen Mut und Zufriedenheit aus 
jeiner Nähe ſchöpft.“ 

Am herrlichen Ufer des ſchim— 
mernden Nianja jagten ſich die 
beiden aroßen Männer Stanley 
und Maday Zebewohl und drüd- 
ten fich zum legtenmal die Hand. 
Ein ergreifendes Bild! Jener 
fehrt zurüd und eilt europäiichen 
Rednertribünen und Föniglichen 
Empfängen zu, diefer wendet ſich 
wiederum dem dunfeliten Afrika 
und einem Leben voll Selbitver- 
leugnung zu. Während jener als 
Seld des Tages in England be- 
arübt, gefeiert und bewirtet wer- 
den wird, trägt dieſer till des 
heiten Tages Bürde auf einja- 


mem Pfad unter einem: wilden 
Volk! Aber „über ein kleines“ und 
aud Madays Stunde jchlägt, und 
auch er hat jeinen Willkomm und 
königlichen Empfang, freilich nicht 
an Höfen und in PBaläjten und vor 
Fürſten diefer armen Erde, jon- 
dern im Thronjaal des Königs 
aller Könige, um dort den unver- 
welflihen Zorbeerfranz und die 
Palme des Sieges zu empfangen. 


Nur noch ein wenig Arbeit, Kampf 
und Laſt, 

Nur nod ein wenig Tränen, dann 
die Rait, 

Dann Sieg und Herrlichkeit beim 
lieben Herrn, 

O ew’ge Freude, 


du biſt 
mehr fern! 


nicht 


Bald iſt das Erdentagewerf getan. 

Welch jel’ge Scharen gingen jchon 
voran! 

Am goldnen Tore harret Jeſus 
dein, 

Wie föjtlih wird der Tag der 
Seimfehr jein! 


Sechzehtes Kapitel. 
Des Helden Tod, 


Der Erfünig Muanga wandte 
ji) von jeinem VBerbannungsort 
im Viktoria Nianja aus brieflid) 
an Maday und bat um Hilfe zur 
Wiedergewinnung jeines Thrones. 
Das bedeutjame Screiben bat 
nad) dem Cingange folgenden 
Wortlaut: „. ih, Muanga, 
bitte Dich, dab Du mir hilfit. VBer- 
gib alles, was geichehen iſt. Wir 
find jegt übel daran, aber wenn 
Ihr, meine Väter, zu mir kom— 
men und mir behilflich jein wollt, 
mid; wieder in mein Königreich 
einzujegen, jo jollt ihr Freiheit 
haben, alles zu tun, was ihr wollt. 
— Früher habe ich Gott nicht ge» 
fannt. Jetzt aber fenne id) die Re— 
ligion Jeſu Chrijti. Denkt daran, 
dab Kalema (der jegige König) 
alle meine Gejchwiiter (nad) Zan- 
desjitte) ermordet hat. Auch meine 
Kinder bat er ermordet. Herr 
Maday, hilf mir! Ich habe feine 
Kraft mehr, aber wenn Du bei 
mir biit, werde ich wieder jtarf 
jein. Mein Herr, denfe nicht, dab, 
wenn Du Muanga wieder nad) 
Uganda führit, er wieder jchlecht 
jein wird. Wenn ich böje werde, 
darfit du mich vom Throne wer- 
fen. Ich bin aber ganz anders 
geworden und will jet nur Dei- 
nem Rate folgen. Sch bin Dein 
Freund Muanga.“ 


Ein Jahr jpäter eroberte Mu- 
anga mit Hilfe der Chriſten jeinen 
Thron zurüd, jchlug die Araber 
aufs Haupt, verteilte die hoben 
Staatsämter an die eingeborenen 
Ehriiten beider Konfejjionen und 
itellte ſich unter britiiche Ober- 
hoheit, um feiner immer nod) jehr 
loje ſitzenden Krone mehr Feſtig— 
feit zu verleihen. Welche Wen- 
dung durdy Gottes Fügung! 


Maday, der in Uſambiro un- 
terdejien emjig weiterbaute, das 
Evangelium Johannes in Yugan- 
da überjegte, drucdte und verjand- 
te, jah dem Umſchwung der Dinge 
mit den Gefühlen eines Yandman- 
nes zu, der nad) harter Gedulds- 
arbeit jeine Saaten in die Halme 
ihiegen jieht. Von jeiner aufblü- 
benden Station aus jandte er ei- 
nen Aufruf an die Söhne Eng- 
lands. Nachdem er einen furzen 
Rückblick auf die wunderjamen Er- 
eigniſſe der legten jechs Jahre ge- 
geben und hervorgehoben hat, da 
die bedeutendite und bis vor fur- 
zer Zeit noch tyranniidhite Macht 
in ganz Ditafrifa jeßt in Händen 
bon Männern rubt, die ſich glüd- 
lich preiſen, Chriiten zu jein, wirft 
er die Frage auf: „Aber ruht die 
Macht in den Händen des Chri- 
jtentums? Wird eine Nation an 
einem QTage geboren? Sie iſt ge- 
boren; aber erſt jegt geboren, be- 
findet fie ſich im bilflojeiten, kri— 
tiihiten Zuſtande“. Dann ichildert 
er, wie die römiſche Miſſion mit 
ihrer Wolfsmilch dieſen Säug- 


ling nähren und für ſich zu er- 
ziehen beflifien ijt und fragt voll 
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tureinrichtung. 


ten werden geregelt. 





Beachten Sie ihr Auto 


Sragen Sie uns an über unferen Erhal- 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparfamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meift-vollfommenfte Repara- 


Monatliche Zahlungen für Reparaturarbei- 


Inman Motors Cid. 
| Sort St. & Norf Ave., 





Winnipeo. 














verkaufen. 


Phone 502 583 








Baumaterial 

Um günftig Baumaterial aller Arten 

an und. Da ijt fein Wrtifel, welcher zum 
Koftenanihläge für Ihre Bauten frei. 


C. HUEBERT, LIMITED 
North Kildonan, Man. 


u laufen, wende man fich 
au gehört, den wir nicht 

















Sorge, ob das Kriftliche England 
ji) nicht ermannen und das neu- 
geborene Kindlein mit reinem 
Dlute nähren und in Zudt und 
Bermahnung zum Herrn großzie- 
ben will. „Soll dieje herrliche Ge- 
legenheit verjäumt oder für im- 
mer verloren jein?“ 


„Ihr Söhne Englands, hier ijt 
ein Feld für eure Tatfraft. Bringt 
eure beite Bildung und die größ- 
ten Talente, hier findet ihr Raum, 
mit dem Pfunde zu wuchern. Ihr 
Männer Gottes, die ihr euer Le— 
ben der Rettung von Menichen- 
jeelen weihen wollt, hier ijt das 
rechte Feld für euh. Nicht um 
Bahlen für eine Kirche, fondern 
um verlorene Seelen zu retten 
und für Jeſum zu gewinnen, bitte 
ih euch ... bierberzufommen, 
wo das Feld weiß zur Ernte ijt. 
Rom bricht herein mit feinem See- 
lenfang durch Saframente, feiner 
Religion voll Menichenjagung. 
Wir brauden Männer, die Chri— 
ſtum, den Gefreuzigten und Auf- 
eritandenen, predigen. Gott iit 
ein Geiſt, und jeder, der das 
alaubt, werfe alle Bedenken über 
Bord und eile zu uns, um diejes 
Volk zu lehren, Gott im Geiſt und 
in der Wahrheit anzubeten. 


Vergiß dein Volk und deines Va— 
ters Haus, 


Dann jehnt der König ſich nad) 
deiner Schöne, 


Und an der Väter Statt umjubeln 
dich die Kinder, 


Und werden Fürften auf der wei— 
ten Erde!“ 


Diejer Aufruf voll flammen- 
der Begeijterung und leidenichait- 
licher Liebe für die unſterblichen 
Seelen in Uganda ijt die lekte 
Botihaft unſeres Helden. Gie 
trägt das Datum: „Ujambiro, 2. 
Sanuar 1890“ und langte am 
24, April desfelben Jahres in 
Zondon an. Kurz vorher aber lief 
ein Telegramm aus Sanfibar ein 
und meldete den Tod Alerander 
Mackays. Der elektriihe Funke 
hatte mit der Trauerfunde den 
Roitdampfer mit dem Aufruf um 
zehn Tage überflügelt. 


Die Poſt brachte aber noch eine 
andere &harakterijtiihe Botichaft 
Madavs. Bon der Miſſionsgeſell— 
ſchaft war ihm in beredhtigter Sor- 





1. DH. Janzens 


Leitfäden fir Biblifche 
Geichichte, 


durch Die Expedition dieſes Blattes 
oder direlt bon: 

J. ©. Yanzen, 164 Erb Street, Ba- 

terloo, Ontario, Ganaba, zu bezichem, 

foftenportofrei: 


1. Buch f. d. Unterſtufe d. S.S. 508 
2, Buch f. d. Mittelitufe d. E.S. 65x 
8. Buch f. d. Oberftufe d. S.S. 706 





ge um feine Gejundheit dringend 
nabegelegt, zu einem längeren Er» 
bolungsurlaub heimzukehren. 
Mackay erwiderte dem Sekretär 
unter dem 2. Januar: „Aber wie 
können Sie mir ſchreiben: Komme 
heim! Bei dieſem ſchrecklichen Ar- 
beitermangel darf keiner ſeinen 
Platz verlaſſen. Schicken Sie mir 
zuerſt zwanzig Männer, dann 
fomme ich vieleicht und helfe Ih— 
nen die zweiten zwanzig fuchen“. 


(Sortſetzung folgt.) 


Herabgeſetzte Preife 
Rnofpen und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte m. 
Geſpräche für Kinder. 

Knoſpen u. Blüten Band II — 
Gedichte u. Geſpräche für Ju—⸗ 
endbereine, 

d. I, brofdiert, anftatt 50c ‚35 
Zum = “ $1.25 $1.00 
Band I und II (brofchiert 

aufammen .... — $1.25 
Bei Bezug bon 10 Er. werd 
no 25% Rabatt gewährt. Dier 
fe Bücher find portofrei zu bes 
ziehen durch: 

F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 


j Winnipeg, Man., Canada. 
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BAPTIST MISSION 1 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba, 


Unfer Erholungsheim birtet 
feine Hilfe chroniſch Pran.en, 
Siehen und Nubebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern= 
de können ihr Syſtem auffris 
Ihen und Nahre des Wohlbes 
findena meiter leben. Mir bas 
ben im Heim Licht Therapie 
und andere Hilfsaparate os 
wie homäopathiihe Hausmittel 
zur freien Benußung. 


Auf Anfrage fenden wir uns 
fern ®Proipelt frei. 
Mrs. 3. Luebed, 
Superintendent. 








Der Mlennsnitifche 


Katechismus 
mit den Glaubensartiteln au 40c 
ohne die Glaubensartitel zu 80e 
Bei Abnahme von 12 Frems 


plaren und mehr 10 Progent 
Rabatt. 


Bei Abnahme 
plaren 
Rabatt. 

Die Zahlung Yende man mia 
der Beitellung an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 

672 Arlington St. Winnipeg 


bon 50 Erem» 
und mehr 15 Prozent 
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aradierte Eektionen“ 
für unfere Sonntagsihulen, zur 
ſyſtematiſchen Rn in bie 


el. 
Schülerhefte für Mittelftufe 
(Nuniorspupil) au 
Scülerbefte für Oberftufe 
(Intermediate-pupil) zu ....de 
Beitellungen mit Zahlung find 
au richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg J 






























Dr. JAMES S. THOMSON 


General Manager of the Canadian 
Broadcasting Corporation 


Dr. James S. Thomson assumed 
the g:neral managership of the Ca- 
nadian Breoadcasting Corporation 
on November 2, succeding Mr. W. 
E. Gladstone Murray, who has 
moved to Toronto as director-gen- 
eral of broadcasting for the CBC. 

Dr. Thomson, who has been 
President of the University of Sas- 
katchewan since 1937, made the 
following statement in connection 
with his new work: 

“The national radio system, 
more than any other public in- 
stitution is the voice of Canada. 
The function of the Canadian 
Broadcasting Corporation is to 
make that voice sincere, authentic 
and worthy. In co-operation with 


the local stations we must en- 
deavour to let the Canadian tongue 
find uttorance in both our langu- 
ages, and yet with a local accent. 

“We have to interpret the spirit 
of our people in all its variety of 
mood and aspiration. There must 
be fun and laughter for the leisure 
hour, as well as serious talk to 
rally our hearts in the midst of a 
tremendous ordeal. There must be 
music that touches the soul with 
the noblest strains, and lighter 
melodies for the youth. 


“In lonely homes out on the 
prairies and in the great north- 
land, people are hungry for news, 
and they regard radio, as a vital 
contact with the life of the world. 
In wartime especially, one of the 
most important responsibilities as- 
sumed by radio is the rapid dis- 
semination of news from reliable 
sources, and also its discussion and 
interpretation. 


“All who are concerned with its 
management and direction carry 
the gravest of responsibilities.. We 
must cultivate sensitive and under- 
standing minds, and sustain the 
highest ideals is this latest but 
most potent instrument of human 
intercourse.” 

* x* * 

James Sutherland Thomson was 
born April 30, 1892, at Stirling, 
Scotland. He was educated at the 
University of Glasgow and Trinity 
College, Glasgow, and was grad- 
uated in 1914, M.A., with first- 
class honours in philosophy, hav- 
ing been prizeman in economics, 
political ecience, logic and philo- 


In. 


sophy. When he was graduated 
he was elected Clark Fellow in 
philosophy for four years. In 1920 
he was graduated in theology from 
Trinity College with honours. 

He served in the Great War of 
1914—1918 in the ranks of the 
Queen’s Own Cameron Highland- 
ers and as a commissioned officer 
in the Rifle Brigade, and returned 
with the rank of captain. He now 
holds the rank of honorary lieut- 
enant-colonel in the Canadian 
Officers’ Training Corps. 

He was ordained in 1920 and in 
1924, as Secretary for Youth and 
Education to the Church of Scot- 
land, he lectured in Canada, the 
United States, several European 
countries and the Near East. He 
was invited to Canada in 1930, 
and for seven years was a profes- 
sor at Pine Hill College in Halifax. 
In 1936 he was given the degree 
of Doctor of Divinity by Victoria 
University of Saskatchewan. This 
year Dr. Thomson was elected a 
Fellow of the Royal Society of Ca- 
nada and is Chancellor’s Lecturor 
at Queen’s University, Kingston. 





Pickersgill to Ottawa 


It is with mixed feelings that 
we part company with Mr. T. B. 


Mittwoh, den 18. November 





Pickersgill until the war is over. 
It is very gratifying to us that the 
Assistant Director of this Depart- 
ment should be selected for a posi- 
tion of such importance and re- 
sponsibility; but some phases of 
our own work will necessarily be 
curtailed. 

Mr. Pickersgill’s task is con- 
nected with National Selective 
Service as it affecis agriculture, 
particularly in the prairie prov- 
inces. The production of beef, 
pork and dairy products requires 
more manpower per acre than does 
grain production, and we are al- 
ready faced with a serious short- 
age of farm labour. It will be dif- 
ficult to maintain present produc- 
tion, let alone increase it, without 
either increasing the supply of 
farm labour or distributing it more 
efficiently. 

We are being asked for still more 
butter, cheese, eggs,, bacon and 
beef. The armed forces are daily 
calling for more men. Many read- 
ers will be surprised to learn that 
the average age of farm owners 
and operators in Saskatchewan is 
52 years. This means, of course, 
that many are over 60 and some 
over 70. They cannot release their 
sons and daughters and hired help 
to the armed forces, and then in- 
crease their farm livestock. 

Never before have we had such 
an abundance of feed. Nothing 
stands in the way of tremendous 
increases in livestock except lab- 
our. It is with this problem that 
Mr. Pickersgill will be expected to 
cope.. His many farmer friends 
will miss him at the class B fairs 
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and elsewhere, and will look} 
ward to his retum. 











Farm zu verkaufe 


Wir haben jeßt bei Blum Co 
6 Meilen Nord, 80 Uder, 6 
Gebäude, zu verfaufen. Diejes” 
bom beiten Farmland, alles 
pflügt, und bringt jehr aute ( 
ten, (a real good inbejtment), © 

Preis $2,850.00 mit $1,500 
bar. Anzufragen bei: 


Winkler Farm Land Office 
Winkler, Man. 3 

















A college student is one who 
his alma mater as a freshman 
ed in green, and emerges as 4 
in black. The immediate prog 
decay is known as a college 
tion. , 
It’s easy enough to be pleasanf 
When nothing at all runs ami 
But the man worth while 
Is the man who can smile’ 

When he reads a bum colum 
this. 

“Doctor, I hear the patient 
were treating for pneumonia di 
heart disease.” 





Yachrichten der Tages» 
preſſe. 


Montag, den 9. November: In 
Afrika geht e8 jet itarf voran. In 
Uegypten wurde Rommels Armee 
bollitandig geihlagen und Der 
Neit wird in Libyen hinein ver- 
folgt. Und in Algier gehen die 
Umerifaner jtarf voran. Das 
ganze Algier ijt von den Ameri- 
fanern übernommen. Und ihren 
Weg richten fie nach Tunijien, um 
Marichal Rommels Armee in den 
Rüden zu fallen. Präjident Roo- 
fevelt hat Tuniſien aufgefordert, 
feinen Widerjtand den amerifa- 
niſchen Truppen zu bieten, denn 
die amerifanishe Armee werde 
die Srenze überjchreiten und durch 
das Land geben. In franzöfiich 
Morocco wird aber auf Stellen 
gekämpft. Dort hatte Frankreich 
einen Teil feiner Flotte, die 
ſchwer gelitten haben foll. Das 
35,000 Tonnen Schlahtihiff Jean 
Bart, fowie 4 franzöftiche U-Boote 
ſollen ſchwer beſchädigt worden 
Jein. Amerika hat mit Vichy die 
diplomatiſchen Beziehungen abge- 
broden. Weber Schweden kommt 
die Nachricht, daß Algier deshalb 
gefallen fei, weil die franzöfiichen 
Flieger fich gemeigert, die Ame- 
rifaner anzugreifen, und dann 
durd Propaganda, die dort durd)- 

geführt worden fei. Admiral Sir 


Andrev Gunningham iſt wieder 
zurüd auf dem Poiten und befeh- 
ligt die vereinten britijch-ameri- 
kaniſchen Flotten. 

Manitoba hat $46,970,900 zur 
Kriegsanleihe beigetragen, für 
ganz Canada jteht jie über 950 
Mil. 

Die franzöfiichen Generäle De 
Gaulle und Giraud, der aus der 
deutichen Gefangenſchaft flüchtete, 
haben das franzöfifche Volk aufge- 
fordert, jeßt beizutreten, um de 
gemeinfamen Feind, die Deutichen 
zu bejiegen. 

In Neu Guinea werden bie 
Sapaner dauernd weiter zuriüd- 
gedrängt. 

Hitler jprad in München, und 
er drückte die Ueberzeugung aus, 
dab Deutichland fiegen werde, wie 
die Tagesprefje e8 wiedergibt. 

Dienstag, den 10. November: 
Die amerikanischen Truppen jind 
auf dem Wege nad) Zibyen. Eine 
nach der anderen werden Die 
Städte bejegt, die noch etwas Wi- 
deritand leiiten. 

In franzöfiih Morocco Tollen 
die DeGaulliſten mit Vichy Trup- 
pen gekämpft haben. 

An Rom hatten Hitler, Muffo- 
lini und Laval eine Zuſammen— 
funft. 

An Gibraltar werden weitere 
britifche Kräfte zufammen gezo- 
gen. 

Darlan foll von den Amerifa- 
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ſchicke hiermit für: 


Boit Office 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brauden e8 zur 
weiteren Arbeit. Jm voraus von Herzen Dank! 


Beſtellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


1. Die An Rundſchau ($1,25) 


2. Den Chriftlihen Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen bejtellt: $1.50), 
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Beigelegt find: $ 








Staat oder Propi 
Bei Adrefie 


man lege Ban Draft,“ 


oder 


Name 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 
Money Order,“ „Erpre Money Order“ 
„Boftal Note” ein. (Bon den 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Wdrefie tft wie folgt: 


US.8. aud perſönliche Scheds.) 





Adre ſſe 














nern in Algier gefangen gehalten 
iverden. 

Hamburg wurde von briti- 
ſchen Fliegern ſchwer angegriffen. 

Frau Rooſevelt traf in Nor- 
thern Irland ein. 

Der deutiche Feld Marichal Er- 
bin von Witleben joll das Kom- 
mando über die vereinigten Ach— 
jenarmeen zum Kampf gegen die 
britiſch amerikaniſchen Truppen 
übernommen haben. Er ſoll mit 
dem Stabe von deutſchen, italie- 
niſchen und franzöſiſchen Militärs 
in Tuniſien eingetroffen ſein. Tu— 
niſien iſt ja nur 80 Meilen von 
Italien entfernt. 

Wie das Radio von Vichy be— 
richtet, hat Marſchal Petain das 
Dberfommando aller franzöfiichen 
Streitkräfte übernommen. 

Prime Minifter Churdill jag- 
te, den Plan des Vorgehens in 
Afrifa babe Präfident Roojevelt 
entivorfen. 

Canada hebt auch die diploma- 
tiichen Beziehungen mit Vichy auf, 
da die dortige Regierung nicht 
die richtige Bertreterin Franf- 
reichs ei. 

Mittwod), den 11. November: 
Hitler hat das Order gegeben, 
ganz Frankreich zu bejegen mit 
dem Hinweis, dab die Alliierten 
berjuchen wollen, im Süden 
Frankreichs einzufallen. Wie es 
dabei mit der franzöjiichen Flotte 
wird, die in Toulon vor Anter 
liegt, iſt noch nicht Flar. Marſchal 
Betain proteitierte gegen Deutid- 
lands Brud) des Waffenitillitands- 
vertrages. Was weiter aber wird, 
wei man nod) nicht. 

Laut Nachricht von London, 
jollen die Achſenarmeen in Ae- 
gypten 59,000 Mann verloren 
haben. 

Lt. Gen. Montgomery, der die 
fiegreihen Briten in Aegypten 
führte ijt zum Rank eines Gene. 
ral® durd) den König erhoben 
worden. 

Laut Nachricht joll Darlan mit 
den Amerikanern einen Waffen— 
ſtillſtandsvertrag in Algirien ge 
ſchloſſen haben. 

Die Möglichkeit, dad Stalien 
zulammenbreden wird, wird von 
der Tagespreije berichtet. 

Donnerstag, den 12. Novem- 
ber: Alliierte Flieger operieren 
ihon von Flugfeldern in Algier, 
Der eigentlihe Zufammenitoß, der 
die Entiheidung bringen kann, 
wird in Qunifien erwartet, mo 
Deutichland auch Schon Starke Flug. 
abteilungen und auch durch Flug- 


zeige transporte Truppen gelan- 
det haben joll. 

Die Jtaliener haben Korjifa be- 
jegt. Und die deutiche Armee iſt 
im Süden Frankreichs eingetrof- 
fen. Die Italiener find bis Nice 
borgegangen. Die franzöfiiche 
Flotte aber iſt noch) in Toulon und 
wird aud dort unter dem Schuß 
der Deutichen bleiben auf das Ver- 
ſprechen bin, dab die Flotte je- 
den Angriff auf Frankreich vom 
Süden mit Gewalt gegenübertre- 
ten würde. 

Vom Djten verfolgen die Bri- 
ten die Deutichen weiter und follen 
ji) dem Hafen Tobruf nähern. 

Berlin behauptet, dab das gro» 
be britiihe Schiff, die 85,000 
Tonnen Queen Elizabeth 
das größte Schiff der Welt im 
Atlantik torpediert jei. Die Be- 
bauptung ijt von London nicht be- 
jtätigt. 

Bon London fommt die Nadı- 
richt, dab die Invaſion Nord 
Afrikas durch eine Flotte von 
850 Schiffen durdgeführt ſei 
worden, die größte Schiifsarmada, 
die je in der Weltgeichichte zujam- 
men gezogen worden tit. 

Freitag, den 13. November: 
Von London fommt die Nachricht, 
daB Tobruf in britiihen Händen 
it und Rommel3 Armee weiter 
verfolgt wird. 

User Tuniſien werden die 
ihärfiten Luftkämpfe ausgefod- 
ten. Die Amerikaner und die Bri- 
ten landen weitere Armeen in 
Nord Afrika. 

Die Deutſchen haben einen neu- 
en Angriff auf Stalingrad un- 
ternommen und fonnten die Ruj- 
jen weiter zurüddrängen. 

Moskau berichtet, da die Deut- 
ſchen im Kaukaſus aufgehalten 
jeien. 

Die Napaner landeten meitere 
Veritärfungen auf den Solomon 
Inſeln. 

Admiral Darlan hat von Al- 
gier aus dem Hauptquartier der 
Alliierten per Radio die Führer 
der 62 Krieasichiffe, die in Tou- 
Ion bor Anker unter vollem 
Dampf liegen, aufgefordert, den 
Safen zu verlaſſen und jich den 
Alliierten in Nord Afrika anzu- 
ſchließen. 

Sonnabend, den 14. November: 
Die Streitfrä’t; der Achhen und 
der Alliierten, und die franzöji- 
ſchen Rolonialtruppen find alle auf 
die Seite der Alliierten getreten, 
find in Tuniſien zufammengeito- 
Ben, und ſchwere Kämpfe find ba. 


Berlin behauptet, dab 89 alliieg 
Schiffe verienft worden jeie 
London jagt, dak ſchon 14 Ad 
U-Boote im Mittl. Meer verjen 
feien. Weiter wird gejagt, & 
im weſtlichen Mittl. Meer die il 
lienifhe und die alliierte Flotte 
fampfen. Rommel ijt bei Benga 
ob er evafuieren oder wieder den 
Kampf aufnehmen wird, iſt ı 
befannt. 

Bei den Solomon ijt der are 
Kampf zwiichen den Flotten 
pans und er U. S. A. feit 6 Tage 

Moskau jagt, die Deutichen fi 
an allen Fronten zum GStillitam 
gebradjt. 





Dentiched Leſebuch. Kür Portges 
ſchrittene. Diejes Buch follte nes 
ben der Bibliſchen Gefchichte für 
den deutfchen Unterricht gebraudt 
werden, im Heim ſowie aud in 
der Säule, 
haften Einband. 
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n ſchönem dauer⸗ 
vreis voe. | 
Bu beziehen durch: i 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, | 
672 Arlington St. Winnipeg T 
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6äimmer Baus | 


zum Verkauf. Waſſer, elelriſcher 
Ofen u. „Furnace⸗“ Einridtung. 
Grundſtück 50 ft.x240 ft, bei 
pflanzt. Haus in „Ai“ Unterbal- 
tung. 237 Singsford, N. Kildonan. 

— richte man an 
A. De Fehr, RR. 1. Winnipeg. 
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Freie Probe 


für 
Rheumatis mus⸗ 
Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Glieden 
und Gelenken dulden, oder mit jedem 
Witterungswechſel Schmerzen U 
Empfindlichkeit fpüren, verfucdhen S 
doch einam Neffe Tabs koftenlos uml 
ohne Verbindlichkeit. Bon Tauſende 
Kon mehr wie 20 Jahre benützt 
inderung der Schmerzen von Rhei 
matismus, Arthritis und Neuritid. 


Freie Offerte an Lefer diefer Zeit 


Benn Sie noch nie Roſſe Tabs bi 
nußt haben, laden mwir Sie ein, ſie F 
verſuchen erproben * unfer® 
Koften. Erlaubt uns ein volles Pal 

u jenden. Gebraudt 24 Tabletie® 
— Wenn nicht mit dem Reſul 
und niedrigen Preis höchſt erft 
ſchikt ungebrauchten Reit zurüd, um 
Sie ihulden uns garnichts. Schw 
fein Geld, nur Namen und W 
ſchnell an Roſſe Products Go., De— 
A.21, 2708 Farwell Ave., Chicec 
Ju. U.S.A. 
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